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Jas Neueste tu Kürze
Die Besprechungen Schuschniggs mit Mus¬

solini finden in der Weltpresse stärkste Be¬
achtung.

Alfred Rosenberg erklärte in einem Inter¬
view, daß sich der nationalsozialistische Staat
zum Grundsatz der religiösen Duldsamkeit
und freien Forschung bekenne.

Auf Grund eines neuen Gesetzes werden
die Beamten unverzüglich auf den Führer
vereidigt.

Dem russischen Eisbrecher„Krassin" ist es
gelungen, die seit fünf Jahren auf der
Wrangelinsel abgcschnittene Besatzung zuretten.

Unser Leitartikel:

Irrt Stunden
BeWsemvfans tu Florenz?

Fast auf den Tag genau vor 12 Jahren
war der damalige österreichische Bundes¬
kanzler in Nom und hat die Voraussetzungen
für jenes Genfer Protokoll von 1922 geschaf¬
fen, das Oesterreich gegen eine Völkerbunds¬
anleihe zu einer über die Vorschriften der
Friedensverträge von St . Germain und Ver¬
sailles hinausgehenden sogenannten „Un¬
abhängigkeit" verpflichtete. Tiefe Unab¬
hängigkeit bestand in der Hauptsache darin,
die politischen und finanziellen Interessen
der westeuropäischen Großmächte zu wahren
und durch keine volklich oder auch nur ge¬
fühlsmäßig bestimmte Politik zu stören.

Jetzt weilte wieder ein österreichischer Bun¬
deskanzler auf italienischem Boden, diesmal
nicht mehr, um zu verhandeln , sondern um
Befehle entgegeuzunehmen. Die italienische
Presse läßt in ihren Ausführungen zum Be¬
such des österreichischen Bundeskanzlers Dr.
Schuschnigg, der um 10.42 Uhr vormittags
in Florenz eingetrofsen ist und um 17 Uhr
nach Genua weiterreiste, um die Reise nach
Nizza sortzusetzen, keinen Zweifel darüber,
daß nicht der österreichische Bundeskanzler,
sondern einzig und allein Italien Recht und
Macht im österreichischen Donauraum zu ver¬
treten und zu sichern hat . Und gerade die
italienische Presse ist es, die den Eindruck er¬
weckt, daß Bundeskanzler Dr . Schuschnigg
gar nicht die Möglichkeit hat , zu verhandeln,
sondern nur . Befehle entgegeuzunehmen, die
der Führer der italienischen Politik erteilt.
„Lavoro Fascista " könnte sonst nicht berich¬
ten, daß sich Dr . Schuschnigg zur Fortsetzung
der Dollfuß-Politik „verpflichtet" habe.

Die Pariser Presse betrachtet die dreistün¬
dige Unterredung Dr . Schuschniggs mit Mus¬
solini mit gemischten Gefühlen. Tie Führung
im Donanraum ist seit dem Scheuern des
Tardieuplanes unleugbar aus Italien über¬
gegangen. Wenn sich auch die Aufrechterhal¬
tung des österreichisch-deutschen Gegensatzes
mit den französischen Interessen deckt, so
haben doch die Ereignisse des 25. Juli ge¬
zeigt. daß man Italien in Oesterreich nicht
ganz freie Hand lassen möchte. Daß damals
italienische Divisionen in Oesterreich nicht
einmarschiert sind, daran hat Paris jeden¬
falls seinen Anteil . Bedeutet doch die Be¬
setzung des Klagenfurter Beckens durch ita¬
lienische Truppen eine unmittelbare Flan¬
kenbedrohung eines Verbündeten Frank¬
reichs, nämlich Südslawieus , und eine wirt¬
schaftliche Bedrohung eines zweiten Verbün¬
deten, der Tschechoslowakei.
Volksdeutscher Lebensraum
unter dem „Schuh" fremder Bajonette

Beide Mächte, Italien nnd Frankreich,
gehen von der Unterstellung aus , daß das
Deutsche Reich Oesterreichs Unabhängigkeit
bedrohe. Diese „Bedrohung " ist nicht etwa
durch irgendeine Politische Aktion des Deut¬
schen Reiches entstanden, sondern durch einen
rein österreichischen Vorgang : Das Wachs¬
tum einer gegen die italienischen und franzö¬
sischen Absichten gerichteten Opposition, die
sich naturgemäß in erster Linie gegen die Re-
gierung, die als Vertreterin dieser Absichten
angesehen wurde, richtete. Die Unfreiheit die¬

ser Ne uerung nach außen und die Ratlosig¬
keit ani wirtschaftlichem Gebier haben schließ¬
lich die Opposition so gefördert, daß die Ne¬
gierung. wenn sie sich überhaupt halten
wollte, dies nur mehr aus dem Wege einer
Vcrsassunasbeugung um konnte. Die inner¬
politischen Gegensätze wurden dadurch aber
nicht behoben, sondern im Gegenteil ver¬
schärft, so daß im Augenblick eines offenen
Konfliktes Italien selbst kaum einen anderen
Ausweg mehr wußte als bewaffnetes Ein¬
schreiten.

Um nun diesem bewaffneten Einschreiten
eine Art von „legaler" Grundlage zu geben,
so will die Pariser Presse wissen, soll nun ein
„militärisches Beistandsabkommen" zwischen
Italien und Oesterreich abgeschlossen werden.
Daß das kleine Österreich selbst nicht in die
Lage kommen wird, dem faschistischen Italien
zu Hilfe erlen zu müssen, braucht nicht beson¬
ders erwähnt werden. Es bleibt also nur die
italienische Hilfe für Oesterreich, die sich nicht
gegen einen äußeren Feind Oesterreichs rich¬
ten kann, weil es einen solchen gar nicht gibt,
sondern nur gegen innere Feinde der Regie¬
rung . Damit aber zeigt sich auch die Gefähr-

Der Korrespondent stellte Reichsleiter Ro
senberg zunächst folgende Frage : „Welche!
ist die Stellung der NSDAP , gegenüber Ka
tholiken und Protestanten ?"

Antwort : „Die NSDAP , hat vom erster
Tage an hier eine eindeutige Stellung einge
nommen. Sie ist zwar die weltanschaulich
Politische Kampfbewegung, hat aber der
Grundsatz religiöser Duldsam
keit  stets vertreten , und , nachdem sie staat
lich zum Siege gelangt ist, diesen Schutz de:
Bekenntnisse auch staatlich gesichert.

Der Führer hat mehr als einmal erklärt
daß er in die bekenntnismäßige Sphäre de:
Kirchen nicht eingreisen will. Was sich au
dem Gebiete des protestantischen Kirchen
Wesens abgespielt hat , war eine organisa
torische Vereinheitlichung  Vev
schiedener kirchlicher Splitter , jedoch
Kein Eingreifen
in die verschiedenen Bekenntnisse.
Allerdings darf der Staat auch religiöse Be¬
kenntnisse nicht unterdrücken, wenn sie ir
einem oder anderen Punkt nicht in den Dog.
men der zwei anderen großen Kirchen über¬
einstimmen. Ich glaube, daß man geradl
in Amerika für diese Tatsache doch mehl
Verständnis ausbringen sollte, als bisher
denn auch in Amerika leben Millionen in ver-
schiedenften religiösen Gruppen nebenein¬
ander , ohne diese religiöse Gruppierung zr
einem politischen Streit um Staatsgrund¬
sätze ausznnntzen.

Unangefochten nnd staatlich begrüßt, ha!
soeben in Berlin ein B a p t i st e n ko n g r es
stattgesnnden, nnd wir hoffen, daß seine Teil,
nehmer gute Eindrücke auch von der religiö¬
sen Duldsamkeit der deutschen Nation mit ir
ihre Heimat genommen haben; wogegen wir
aber protestieren, das ist, daß die alten Be¬
kenntnisse die Macht des Staates fordern, uw
kleinere religiöse Gruppierun¬
gen zu unterdrücken.  Und weil das
nicht geschieht, so ist manchmal eine nicht be¬
rechtigte Klage über Unfreiheit großge¬
worden.

Die NSDAP , steht also auf dem Stand¬
punkt. daß die Religionssrage der persön¬
lichen Entscheidung des einzelnen Menscher
unterliegt . Was der Staat fordert, ist der
völlige Einsatz des Menschen für sein Voll
und für diesen neuen, das Volk schirmenden
Staat ."

Weitere Frage: „Wie stellt sich du
NSDAP, zur Freiheit der Wissen-
schaft ?" .

Antwort: „Der Vorwurf , daß wir die
Freiheit der Wissenschaft unterdrücken, Hai
uns besonders geschmerzt. Die NSDAP , steht
auf dem Standpunkt , daß die Erringung der
freien Forschung vor einem halben Jahr¬
tausend mit zu den größten Errungenschaften

lichkeit der von Tr . Dollfuß cingeleiteten
Politik: 84000 Geviertkilometer
deutschen Raumes werden , wenn
sich die Gerüchte vom Abschluß
eines MilitärabkommenZbe-
wahrheiten sollten , dem Schutze
nichtdeutscher Bajonette unter¬
stellt.

Wenn dieses Militärabkommen also wirk¬
lich der Inhalt der Florenzer Begegnung
war — und die Wahl des Ortes der Zu¬
sammenkunft im Mittelpunkt des italieni¬
schen Manövergebietes , die stark militärisch
betonte Umgebung des Duce müssen diese
Vermutung nur verstärken — dann sind
Fragen Volksdeutschen Lebens¬
raumes entschieden worden,  hinter
denen alle übrigen Fragen , wie die einer
neuen finanziellen Hilfe für die österreichische
Regierung, zu der auch Frankreich und
Großbritannien eingeladen werden sollen
(Botschafter Grandi ) soll zu diesem Zwecke
seinen Urlaub vorzeitig abgebrochen haben
und nach London zurückgekehrt kein), oder
die übrigens heftig dementierte Habsburger
Frage weit zurückstehen.

europäischer Kultur gehört und niemals
mehr ansgetilgt werden darf.

Wir stehen aber auch vor der Tatsache, daß
seit Jahrzehnten ans Lehrstühle nur Profes¬
soren berufen wurden , welche ans wirtschaft¬
lichem Gebiet entweder marxistische oder libe-
ralistische Ideen vortrugen . Große Denker
ans diesem Gebiete ans der deutschen Ver¬
gangenheit sind nicht zugelassen worden.
Aehnlich verhält es sich auf philisophischem
Gebiet, aus dem Gebiet der Geschichte usw.

Was der nationalsozialistische Staat getan
hat , ist, einmal auch jenen Kräften freie
Bahn zu geben, die seit Jahrzehnten in
Deutschland auf weltanschaulichem und bio¬
logischem Gebiet wirkten, ohne anerkannt zu
werden. Der nationalsozialistische Staat be¬
ansprucht also das gleiche Recht, das alle
anderen Staaten für ihre Universitäten in
Anspruch nehmen. Auch heute lehren Men¬
schen sehr verschiedener Denkungsart in
Deutschland, und
die freie Forschung
wird nirgends unterdrückt.

Was zu dieser Meinung geführt hat , ist
bloß die Tatsache, daß leider eine große An¬
zahl jüdischer, aber auch deutscher Hochschul¬
lehrer die Freiheit des Forschers mit der
Freiheit des Beschimpfens des
deutschen Namens  verwechselt haben.
Wenn ein Herr Einstein der weißen Rasse
überhaupt das Recht auf die Behauptung
einer moralischen Höherwertig-
keitgegenüberNegern  abspricht und
die Kolonialvölker zu einer Revolte gegen die
weiße Rasse ausrust , so hat das nichts mehr
mit der Freiheit des Forschens zu tun , son¬
dern ist eine weltkommunistische Propaganda
gewesen.

Wenn ein Professor Gumbel  in Heidel¬
berg, auf einer deutschen Hochschule also, er¬
klärt , die deutschen Soldaten seien auf dem
Felde der Unehre gefallen, so hat er damit
nach unserer Anschauung das Recht verwirkt,
auf einer deutschen Hochschule zu lehren,
deren Existenz durch die Verteidigung des
deuschen Soldaten überhaupt ermöglich! wor¬
den ist.

Das sind nur einige Beispiele von Hunder¬
ten, die wir zu unserer bitteren Schande im
Laufe der 14 Jahre in Deutschland beobach¬
ten mußten . Im übrigen glauben wir . daß
ebensowenig, wie der Neger imstande sein
wird , die europäische Kultur in ihrem Wesen
zu erfassen, auch der aus Syrien stammende
Jude dies nicht tun kann. Und wann man
dies geglaubt haben sollte, so hat Deutschland
jedenfalls an seinem Leib die Tatsache tau¬
sendfach erlebt, daß dies nicht möglich war.
sondern daß nahezu alle jüdischen Gestalten
aut deutscben Lehrstühlen sich politisch gegen

die deutsche Staatlichkeit und weltanschaulich
gegen das deutsche Wesen eingestellt hatten.

Was wir fordern , ist bloß die Freiheit der
deutschen Nation , über ihre geistige Haltung
selbst zu bestimmen. Auch das gehört zur
Gleichberechtigung innerhalb der anderen
Nationen , und ich glaube, wenn die Beweg¬
gründe richtig verstanden werden, so wird
bald ein besseres Verhältnis zwischen Deutsch¬
land und allen jenen, di» guten Willens sind,
das neue Leben zu begreifen, hergestellt wer¬
den können."

Saar-Abstimmungsberechtigte,
sichert Euer Stimmrecht!

Berlin , 21. August.
Die Negierungskommission des Saargebiets

hat am 8. Juli 1934 die Vorschriften über
ore Ausstellung der Stimmlisten für die
Volksabstimmung im Saargebiet am 13. Ja¬
nuar 1935 erlassen. Weiterhin hat die
Volksabstimmungskommission des Völker¬
bundes am 20. Juli 1934 eine Bekannt¬
machung veröffentlicht, die nähere Vorschrif¬
ten über die Abstimmungsberechtignng und
über die Anmeldung der Stimmberechtigten
zur Aufnahme in die Stimmlisten enthält.

Hiernach müssen Stimmberechtigte,
die außerhalb des Saargebietes
wohnen , einen besonderen An¬
trag aus Eintragung in die
Stimmlisten stellen.  Wer nicht in die
Stimmlisten eingetragen ist. kann lein
Stimmrecht nicht ausüben . Es liegt daher
im eigenen Interesse aller im Reich wohnen-
den Stimmberechtigten, diesen Antrag mit
tunlichster Beschleunigung einzureichen. Die
Antragsfrist läuft mit dem 31.
August  1934  ab.

Der Antrag , der an den „Gemeindeaus¬
schuß" des Bezirkes zu richten ist, in dem der
Abstimmungsberechtigte am 28. Juni 191S
die Einwohnereigenschaft hatte , muß folgende
Angaben enthalten : Die Namen. Vornamen,
das Geburtsdatum , den Geburtsort und den
Beruf des Antragstellers (im Falle einer
Berussänderung denjenigen, den er am
28. Juni 1919 ausübte ), sowie die Vornamen
seines Vaters , und ferner, falls es sich um
eine verheiratete Frau handelt , die Namen
und Vornamen ihres Ehemannes (im Falle
einer Veränderung des Familienstandes
nach dem 28. Juni 1919 den Familiennamen,
den sie an diesem Zeitpunkt trug). Die Ge¬
meinde. in der er die Einwohnereigenschaft
am 28. Juni 1919 hatte . Den gewöhnlichen
Aufenthalt zur Zeit des Antrages . Die An¬
schrist im Saargebiet , an die Mitteilungen
zu richten sind. Die vorhandenen Beweis¬
stücke für die Einwohnereigenschaft im
Saargebiet sind dem Antrag beizufügen; be¬
finden sich solche Beweisstückenicht in den
Händen des Antragstellers , so ist in dem
Antrag anzugeben, bei welcher Stelle des
Saargebietes diese Unterlagen erhältlich find.

Sämtliche Abstimmungsberechtigten im
Reich werden hiermit aufgesordert , ihren
Antrag aus Eintragung in die Stimmliste
bis spätestens zum 31. August 1934 an den
zuständigen Gemeindeausschuß im Saar¬
gebiet gelangen zu lassen. Zur Aufklärung
über alle bei der Anmeldung zu berücksichti¬
genden Gesichtspunkte stehen den Stimm¬
berechtigten die Saarmeldestellen ihres
jetzigen Wohnorts (das Einwohnermeldeamt,
in den Städten die zuständigen Polizei¬
reviere) sowie die Geschäftsstellen des Bundes
der Saarvereine zur Verfügung. ES wird
jedem Abstimmungsberechtigten dringend
empfohlen, vor Absendung seiner Anmeldung
die vorgenannten Stellen zum Zwecke der
Beratung in Anspruch zu nehmen.

Sas Vrogramm
der Saartrelleklinbgebimg

Koblenz, 22. August.
Für die große Saartreuekundgebung in

Koblenz- Oberehrenbreitstein am Sonntag,
den 26. August, wird folgendes Programm
bekanntgegeben:

12 Uhr bis 14.30 Uhr, Musik, ausgeführt
von der 100 Mann starken Kapelle des Frei¬
willigen Arbeitsdienstes unter Leitung des
Mufikzugsührers Schrumpf, und Männer¬
chöre, ansgeführt von 2000 Sängern deL

Alfred Rosenberg über die dentschen Kirchen¬
fragen nnd die Zukunst der Wissenschaft

Der Beauftragte des Führers für die Überwachung der gesamten weltanschau¬
lichen und geistigen Erziehung der NSDAP , gewährte dem Vertreter des
International New Service,  Herrn Pierre Hrrtz eine Unterredung
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Mittelrheinischen Sängerbundes unter Lei¬
tung vvn Gaukorpsmeister Dr . Kolignon;

14.45 Uhr Einholung der Fahnen:
15.00 Uhr Beginn der Kundgebung . Man¬

nerchor „Freiheit , die ich meine"; Rede des
Präsidenten des Bundes der Saarvereine.
Gauleiter Simon ; allgemeiner Gesang: Saar¬
lied: Eintreffen der Reichstreuestaffeln aus
allen Grenzgauen Deutschlands;

Ueberreichung kurzer Sendbotsckiaften au
den Führer;

Sprechchor der Hitler -Jugend;
Ansprache des Gesandten und bevollmäch¬

tigten Ministers in Oesterreich. Herrn von
Pape »;

Ansprache des Saarbevollmächtigten der
Reichsregierung . Gauleiter Bürckel, Männer¬
chor: „Was ist des Deutschen Vaterland ":

Rede des Führers;
Deutschlandlied. Horst-Wessel-Lied. Ausflug

von 10 000 Brieftauben , Stafselslüge des
Deutschen Luftsportverbandes . Marschmusik.
Männerchor , Feuerwerk, Beleuchtung der
Festung Ehrenbreitstein.

Gottesdienste am Tage der Saartreue¬
kundgebung.

Am Vormittag des 26. August finden für
die Teilnehmer ' der Saartreuekundgebnng
aus dem Kundgebungsplatz auf dem Ehren-
breitstein evangelische und katholische Feld-
gottcsdienste statt.

MiW KampsailsM
mbas SrutM Reich

Genf. 22. August.
Seit Montag abend tagt in Gens die dritte

jüdische Weltkonferenz. Es sind etwa 100 Ab¬
gesandte aus 26 Landern anwesend. Ter
Vorsitzende, Goldmann,  schilderte in sei¬
ner Rede die Lage des Judentums in den
verschiedenen Ländern der Welt , wobei er
sich ausführlich mit Deutschland bejahte und
dem Dritten Reich den Kampf ansagte. Man
werde mit Deutschland keinen Kompromiß
schließen. Tie deutschen Juden müßten in
ihre vollen Rechte wieder eingesetzt werden
und gleichzeitig alle Rechte einer Minderheit
erhalten . D e r B o y ko t t g e g e n D e u t s ch-
land werde fortgesetzt werden
bis dieses Ziel erreicht sei.  Weiter¬
hin erklärte Goldmann , daß die Lage des
Judentums auch in anderen Ländern , beson¬
ders in wirtschaftlicher Hinsicht, nicht befrie¬
digend und zum Teil verzweifelt sei. Auch
in Oesterreich zeigten sich starke
antisemitische Tendenzen . Tie
gleiche Erscheinung müsse in
Süd - und Z e n t r a l a m e r i ka . be¬
sonders in Argentinien und
Mexiko , festgestellt werden . Selbst
in Sowjetrußland werde die
Jüdische Sprache und Religion
heute verfolgt.  Außerdem seien die
mittleren jüdischen Klassen in Sowjetruß¬
land wirtschaftlich vernichtet. Im ganzen er¬
gebe sich ein äußerst düsteres Bild.

lieber den Boykott in den Vereinigten
Staaten berichtete, dem „Journal des
Nations " zufolge, ein Vertreter der ameri¬
kanischen Juden . Er behauptete , daß an die¬
sem Kamps außer 4 Millionen amerikanischer
Juden noch mehr als 20 Millionen Ameri¬
kaner (wenn man auch ihre Familienmitglie¬
der mitzühlte) teilnehmen. Ter Sprecher der
amerikanischen Juden machte sich dabei vor
allem zum Wortführer der amerikanischen
christlichen Bevölkerung. Der Kongreß nahm
weiter jüdische „Siegesberichte" über den
Boykott deutscher Waren in Frankreich. Bel¬
gien und Polen entgegen. Im Bericht des
„Journal des Nations " über die Tagung
heißt es. alle Redner seiey einstimmig der
Ansicht, daß der Boykott mit vermehrter
Stärke fortgesetzt werden müsie bis zu dem
Augenblick, „wo die deutschen Juden in alle
ihre bürgerlichen Rechte wieder eingesetzt
seien".

Am späten Nluud sprach noch der Ameri¬
kaner M. Stephan Wise.  der schon im ver¬
gangenen Jahr durch seine scharfen Angriffe
gegen Deutschland aufgefallen war . Auch die
diesjährige Rede strotzte von wilden Angrif¬
fen gegen das neue Deutschland. Wise
wandte sich vor allem gegen alle, die ein
Kompromiß mit dem Hitler -Deutschland ins
Auge faßten. Aus seiner Rede ging aber
gleichzeitig hervor, daß es auch in diesen
Kreisen viele Opportunisten gibt, die kaum
für einen Kämpf bis zum Aeußersten ge¬
wonnen werden können. Uebcrhaupt läßt sich
nicht verkennen, daß die Stimmung
aufdem Kongreß trotz aller gro¬
ßen Worte gedrückt  ist . da die Hoff¬
nungen aus einen wirklich durchschlagenden
Ersolg der jüdischen Aktion nicht allzu groß
zu sein scheinen.

riuvmiigliche Vereidigung
-er Beamten aut den Führer

Berlin , 22. August.
Im Verfolg des Gesetzes über das Staats¬

oberhaupt des Deutschen Reiches und der
Volksabstimmung vom 19. August hat die
Reichsregierung das folgende Gesetz„über die
Vereidigung der Beamten und der Soldaten
der Wehrmacht" beschlossen, das in Nummer 98
des Reichsgesetzblattes. Teil I , veröffentlicht ist:

1. Der Diensteid der öffentlichen Beamten
lautet : „Ich schwöre: Ich werde dem
Führer des Deutschen Reiches und Vol¬
kes. Adolf Hitler, treu und gehorsam
sein, die Gesetze beachten und meine

Amtspflichten gewissenhaft erfüllen , so
wahr mir Gott helfe."

2. Der Diensteid der Soldaten der Wehr¬
macht lautet : „Ich schwöre bei Gott die¬
sen heiligen Eid. daß ich dem Führer des
Deutschen Reiches und Volkes, Adolf
Hitler, dem hohen Befehlshaber der
Wehrmacht, unbedingten Gehorsam lei¬
sten und als tapferer Soldat bereit sein
Witt, jederzeit für diesen Eid mein
Leben einznsetzen."

Die im Dienst befindlichen Beamten sind
unverzüglich gemäß Ziffer I zu vereidigen.

Das Gesetz über die Vereidigung der Beam¬
ten und der Soldaten der Wehrmacht vom
1. Dezember 1933 — ReichsgesetzblattI , Seite
1016 — und die Verordnung vom 2. des glei¬
chen Monats — ReichsgesetzblattI , Seite 1011
— werden aufgehoben.

Auf Grund dieses Gesetzes, nach dem alle
öffentlichen Beamten auf die Person des Füh¬
rers und Reichskanzlers Adolf Hitler zu ver¬
eidigen sind, wie dies bei den Soldaten der
Wehrmacht bereits geschehen ist. hat der
Reichsminister des Innern sämtliche Behör¬
den angewiesen, die Vereidigung der im Dienst
befindlichen Beamten unverzüglich vorzu¬
nehmen.

Beurlaubung für den NMsvarmwg
Berlin . 22. August.

Der Reichsminister des Innern hat An¬
weisung erteilt , daß den Beamten , Angestell¬
ten und Arbeitern sämtlicher Behörden zur
Teilnahme an dem bevorstehenden Reichs¬
parteitag der NSDAP , in Nürnberg auf An¬
trag der erforderliche Urlaub ohne Anrech¬
nung auf den Erholungsurlaub und mit
Fortzahlung der Gehalts - und Lohnbczüge
erteilt wird.

will sich ln Nizza rrßsstn
Paris , 22. August.

Bundeskanzler Dr . S ch uschnig  g erklärte
dem Direktor einer französischen Schiffahrts¬
gesellschaft, daß er sich einige Tage in Nizza
aufhalten werde, um sich zu erholen.
Pariser Blätter zum österreichisch-
italienischen Meinungsaustausch

Die Unterredung zwischen Bundeskanzler
Schuschnigg und Mussolini findet in der Pari¬
ser Presse stärkste Beachtung.

Der offiziöse „Pe - it Paris ien"  be¬
hauptet, daß Mussolini die englische und fran¬
zösische Regierung als Mitgaranten der öster¬
reichischen Unabhängigkeit loyal auf dem Lau¬
fenden halte und bezeichnet die Verlautbarung
als „konform der gemeinsamenfranzösisch-eng-
lisch-italienischen Erklärung ", durch die die drei
Mächte die Unabhängigkeit Oesterreichs garan¬
tiert hätten. Die Verlautbarung bekräftige die
italienische Garantie und betone nachdrücklich,
daß die innere Autonomie Oesterreichs ge¬
wahrt werden müsse. Hiermit habe Mussolini
zweifellos andeuten wollen, daß er entschlossen
sei, wenn nötig, mit Gewalt  sich jedem
offenen oder versteckten Anschlußversuch zu
widersetzen, daß er jedoch nicht beabsichtige, in
die österreichischen Angelegenheiten einzugrei¬
fen, wenn die UnabhängigkeitOesterreichs nicht
bedroht sei.

So ruhig wie dieses halbamtliche Blatt ur¬
teilen jedoch nicht alle Blätter im italienisch¬
österreichischen Meinungsaustausch. Einige
Blätter befürchten, daß Mussolini eine ausge¬
sprochen italienische Politik  auf
Kosten anderer Mächte zu treiben versucht sein
könnte. Nicht nur die radikalsozialistische„E r e
Nouvelle ", die Mussolinis Spiel beunruhi¬
gend und theatralisch nennt, sondern auch
rechtsstehendeBlätter scheinen der vom Duce
entfalteten diplomatischen Tätigkeit mit einigem
Mißtrauen zu begegnen.
Im Spiegel der englischen Presse

Zu dem Ergebnis der Zusammenkunft zwi¬
schen Mussolini und Bundeskanzler Schusch¬
nigg schreibt „Daily Heral  d", in Florenz
sei etwas geschaffen worden, was große Aehn-
lichkeit mit einem italienischen Pro¬
tektorat  über Oesterreich habe. Italien ver¬
pflichte sich nicht nur , Oesterreich gegen einen
Angriff von außen her beizustehen, sondern
auch alle Mittel anzuwenden, um den Sturz
der jetzigen Diktatur in Oesterreich mit fried¬
lichen Mitteln oder mit Gewalt zu verhindern.
Falls die Regierung Schuschnigg von einer
solchen Gefahr bedroht werde, dann verpflichte
sich Italien , zu ihrer Unterstützung italienische
Truppen über die Grenze zu schicken. Um den
Schein zu wahren, würden diese Truppen offi¬
ziell unter österreichischen Befehl
gestellt werden. Es verlaute, daß diese Verein¬
barung in einem formell unterschriebenenPakt
enthalten sei. Die österreichische Regierung
werde mit einem Wort , im Innern wie nach
außen hin völlig abhängig von der italienischen
Unterstützung sein. Sie werde zu einer Basal-
lenregierung, die innen- und außenpolitisch
von Rom kontrolliert werde.

Wiederausleben-er politischen
Zusammenstöße in Frankreich
Schlägereien zwischen Kommunisten

und Feuerkreuzlern
Paris . 22. August.

In Roubaix  stießen am Dienstagabend
gegen 40 Kommunisten mit etwa 15 „Feuer¬
kreuzlern" zusammen, die ihre politischen
Gegner daran verhindern wollten, Plakate
von den Litfaßsäulen abzureißen. Vor den

mit Totsihlägern und Messern bewaffneten
Kommunisten mußten die Feuerkreuzler. die
drei Schwerverletzte hatten , weichen. Als die
Polizei eingrijs. wurde sie vvn den Kommu¬
nisten mit einem Steinhagel empfangen.
Einige Kommunisten sind festgenommen
worden.

Grausige BlutstattM
^-es Bolschewismus

Paris , 22. August.
Ein Pariser Verlag bringt ein Buch von

Essad Bey  über die Geschichte der GPU.
heraus , das über den Ursprung der bolschewi¬
stischen Revolution und der geheimen Sowjet¬
polizei Aufschluß gibt und sich auch eingehend
mit der Frage der „Bolschewistischen Verschwö¬
rung gegen die Welt" befaßt. Zum Beweise der
„Bolschewistischen Barbarei " zitiert der
„Matin " aus diesem Werk folgende Statistik,
die, wie das Blatt erfährt , jeden Kommentar
überflüssig mache: Bon 1917 bis 1923 wurden
hingerichtet 25 Bischöfe, 1215 Geistliche, 6575
Angehörige des Lehrstandes, 8800 Aerzte,
54 850 Offiziere, 260 000 Soldaten , 10 500
Polizisten, 48 000 Gendarmen, 19 850 Be¬
amte, 344 250 geistige Arbeiter, 815 000
Bauern und 192 000 Ärbeiter.

Kurznachrichten aus dem Reiche
kk. Berlin, 22. Aug.

Der preußische Innenminister hat in einem
Runderlaß festgestellt, daß auch die Hebammen
über die richtige Durchführung des Gesetzes zur
Verhütung von Erbkrankheiten wachen müssen.

Die Teilnahme der Sltler-Zugend
am Reichsparteitas

Berlin , 22. August.
Die Hitler-Jugend nimmt am Reichspartei¬

tag m Nürnberg mit der Stärke von 60 000
Jungen teil, die, wie im vorigen Jahr , im
Stadion vor dem Führer aufmarschieren und
anschließend zu einem Marsch durch die Stadt
antreten.

Die kürzlich von der Reichsjugendführung
ergangene Anordnung betraf nur den Besuch
von nicht gemeldeten Gruppen und Einzel¬
wanderern "vor und während des Parteitages
in der Stadt Nürnberg.

Berchtesgaden. 22. August.
Auf dem Obersalzberg bei Berchtesgaden

ist der Chef des Stabes der SA ., Lutze , zu
Besprechungen mit dem Führer eingetrosfen;
auch der Stellvertreter des Führers , Neichs-
minister Heß,  ist in Begleitung des Reichs¬
leiters Bormann  und des Reichsführers
der SS -, Himmler,  dort eingetrosfen.

Dsr Führer hat angeorduet, daß das bisherige
Büro des Reichspräsidenten be: unverändertem
Aufgabcnkreis die Bezeichnung „Präsidialkanzlei'
erhalten soll.

Zuspitzung-es psimjch-MnMchen
Zyrarbow-KsnslMes

Interpellation in der Pariser Kammer
Paris , 22. August.

Tie Unterredung des Kriegsmarinemini-
stcrs in seiner Eigenschaft als stellv. Außen¬
minister am Dienstag mit dem polnischen
Botschafter bezog sich, wie die „Petit Pari-
sien" erklärt , aus die Verhaftung der beiden
leitenden französischen Direktoren der Zyrar-
dow-Werke. Tie französische Negierung habe
bereits durch ihren Botschafter in Warschau
Schritte für ihre Freilassung unternehmen
lassen, die jedoch keinen Ersolg gehabt hätten.
Tie Angelegenheit wird übrigens Gegenstand
einer parlamentarischen Interpellation sein,
Es wird in ihr Aufschluß verlangt über die
Maßnahmen , die die Regierung zu ergrei¬
fen gedenke, um die Achtung französischen
Besitzes und französischer Staatsangehöriger
in Polen zu gewährleisten.

Die Polnische Telegraphen -Agentur be¬
zeichnet die französische Darstellung des
Zyrardow -Falles als unrichtig und tenden¬
ziös und stellt demgegenüber folgendes fest:
Ter Zyrardow -Fall hat seit langem in der
polnischen öffentlichen Meinung Erregung
hervorgerufen infolge des Mißbrauchs , den
Boussac  mit seinen Amtsbefugnissen zum
Schaden des Unternehmens , der Minderheit
der Polnischen Aktionäre und des Staates
getrieben hat , sowie infolge des demoralisie¬
renden Einflusses dieses Mißbrauchs auf die
große Arbeiterschaft in Zyrardow . Eine der
tragischen Folgen dieser Zustände und der
schädlichen Methoden, welche in der Lefsent-
lichkeit Erregung Hervorriesen, war im April
l032 die Ermordung des Direk¬
tors der Zyrardow - Werke Hoh¬
ler durch einen seiner Angestell-
t e n. Bereits im Verlauf des gerichtlichen
Verfahrens , das der Verurteilung des Mör¬
ders vorausging , wurden die ungesunden
Zustände , die der polnischen Industrie un¬
bekannt waren , aufgedeckt. Seit dieser Zeit
erregt der Zyrardow -Fall das lebhafte In¬
teresse der öffentlichen"Men.

Werbung treiben tut sehr not, — sie schafft
Umsatz, Arbeit. Brot, - glänzend wird das
esultat — mittels Zeitungsinserat!

Württemberg
Nur Stuttgart?

Der Stellvertreter des Führers hat an-
geordnet, daß auf dem Parteitag in
Nürnberg von den Politischen Lei¬
tern < Marschteilnehmern ) des Kreises
Stuttgart zwei Kampflieder  zum
Vortrag gebracht werden. Die Leitung liegt
in Händen des Pg . G a n s s e r . Der Kreis
Stuttgart ist der einzige,  der mit dem
Vortrag eines Massenchors für den Reichs-
Parteitag betraut wurde.

„Kleln-Nene-lv stirbt
Göppingen, 22. August. Der Hauptteil des

siüheren idyllischen Gerberviertels „Klein.
Venedig"  ist nicht mehr. Durch die Bau¬
arbeiten am neuen Kreisverbandsgebäude
mußte dieser alte Stadtteil der Neuzeit wei¬
chen. Gegenwärtig werden die letzten im Zuge
der Erstellung eines neuen Stadtteils zum
Opfer fallenden Wohngebäude abgebrochen.
Das noch verwendbare Material wird zu
mäßigen Preisen an die Bevölkerung ab¬
gegeben. Der im Werden begriffene neue
Ztadtteil  nimmt allmählich übersichtliche
Formen an und nicht mehr lange wird es
dauern , bis das neue Kteisverbandsgcbäude
im Rohbau fertig ist.

Ein Asse im schwäbischen Wald
Leinstetten, OA. Sulz . 22. August. Einer

vor einigen Tagen durch unseren Ort ziehen¬
den Bürentreibergruppe , die auch einige
Affen mit sich führte , entsprang  in einem
unbewachten Augenblick einAsse  und flüch¬
tete sich in den nahen Wald . Alle Bemühun¬
gen, den Affen wieder einzufangen, waren
ohne Ersolg. Die Dorfkinder haben ihren be¬
sonderen Spaß an deni possierlichen Tier.
Der Affe läßt sich von Zeit zu Zeit am Wald¬
rand sehen und läßt die Menschen auch oft
auf einige Meter an sich herankommen, um
aber dann sofort, wenn er ergriffen werden
soll, wieder in den Wald zu flüchten, um dort
von Baumwipfel zu Baumwipsel zu klettern.

Der Krug
gebt so lange zum Brunnen. . .

Spitzenleistungen eines Heiratsschwindlers
Leutkirch, 22. August. Der erst 22jührig?

wegen Diebstahls und Betrugs schon viermal
vorbestrafte Max Seema n n von Lenk-
tirch  hatte in diesen: Sommer gleichzeitig
mit einer Landwirtstochter in D u r a ch.
einem Zimmermädchen in Kempten  und
einer 37jähr . Witwe in Isny  Liebesverhält¬
nisse angebandelt , indem er sich als Inhaber
eines gutgehenden Malergeschnsts vorslellte.
Der Landwirtstochter nahm er 800 Mark
und dem Zimmermädchen 200 Mark ab. Den
Lhef des Zimmermädchens, einen Hotelier,
prellte er ebenso wie den Oberkellner um
kleinere Beträge . Von der dritten Braut , der
Witwe in Jsny . ließ sich Sccmann em?Bürg¬
schaft aus 700 Mark ausslelleu. Mit dem
Geld der einen Liebschaft machte er für die
andere Geschenke. Einmal pfändete Seemann
in einem Ort bei Kempten einem Landwirt
zwei Stück Stallvieh , wobei er sich als
„Oberingenieur " eines Ueberlandwerkes vor¬
stellte. Bei letzterem Geschäft — er wollte das
Vieh in Kempten verkaufen — wurde er von
der Polizei gefaßt. Wegen Betrugs und
Unterschlagung diktierte das Kemptener Ge¬
richt dem Schwindler 10 Monats Gefäng¬
nis zu.

Knapp den Flammen entronnen
Ehingen a. D., 22. August. In der Nacht

auf Dienstag wurde die Einwohnerschaft
durch den Alarmruf der Sirene aus dem
Schlaf geschreckt. Aus einem Kontrollgang
war Nachtwächter Haas aus den Brand im
Wohngebäude von Schreinermeister Schnei¬
der aufmerksam gemacht worden . Die Feuer-
wMr eilte schnellstens zur Brandstelle . Die
Sanität war ebenfalls zur Hilfeleistung er¬
schienen und hatte sich besonders um Wag¬
nermeister Wicker zu bemühen, der untren
im Schlaf aus dem brennenden Wohnhaus
herausgehott wurde . Als die Bekämpfung
des Feuers einsetzte, stund der Lachstuhl be¬
reits in Flammen . Den vereinten Bemühun¬
gen der Feuerwehrleute gelang es jedoch,
bald des Feuers Herr zu werden und aus
einen Dachstuhtbrand zu beschränken.

Tödlicher SnslüWM
Lastwagen reißt BeLonmauer um

Heilbronn , 22. August. Am Dienstag-
nacymitlag wollte der mit Backsteinen be¬
ladene Lastkraftwagen einer hiesigen Bau¬
firma durch die nordücye Torein,ayrt der
Kreissparkasie rückwärts zu der im Hof ge¬
legenen Baustelle fahren . Als sich die Breue
der Toreinfahrt als unzureichend erwies,
versuchte er nach vorwärts wieder aus der
Einfahrt herauszukommen. Er blieb aber
dabei mit einem Verschlußhebel der Wagen¬
pritsche an der eisernen Randleiste der
Mauer hängen . Dadurch wurde die etwa
2 V 2 Meter hohe Bet 0 nmauer  nacy
außen gerissen und stürzte  auf den Geh-

! weg zusammen.  Ein schwerer rsteinblock
> siel aut einen auf dem Gehweg stehenden
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35 I . a. Vorarbeiter,  der dem Wagen¬
führer die erforderlichen Fahrtrichtungs¬
zeichen geben wollte. Dieser wurde von dem
Stein block erdrückt  und war sofort

Schnalt baut-je größte
württembergtsche Weinkelter

Schnait, OA. Schorndorf, 22. Aug. Wer
gegenwärtig nach Schnait kommt, sieht am
Eingang des Ortes ein Bauwerk erstehen,
das in seinen Ausmaßen wohl einzig  da-
steht. Es ist die neue Weinkelter.  Zu
diesem Bau hat sich die Gemeinde ent-
schlossen, um den gesteigerten Ansprüchen der
Käuferschast gerecht werden zu können. Der
Bau schreitet rüstig voran , und es darf mit
großer Wahrscheinlichkeit damit gerechnet
werden, daß die E i nw e i h u n g am Sonn¬
tag, den 30. September , stattfinden kann. Die
neue Weinkelter wird die größte  ganz
Württembergs sein.

Ebersbach, OA. Göppingen, 22. August.
«Glück im Unglück .) An der Auto¬
reparaturwerkstätte Wiedmann spielte sich
am Dienstag eine aufregende Szene ab. Ein
ilVrjähriges Kind wollte die Hauptstraße
überqueren und fiel in der Mitte der Straße
auf den Boden. Im selben Moment sauste
ein auswärtiger Personenwagen mit einer
Geschwindigkeit von 50—60 Kilometer heran.

Wie durch ein Wunder kam das Kind
zwischen die Räder  zu liegen. Der
Wagen fuhr in unverminderter Geschwindig¬
keit über das Kind hinweg, ohne daß es
irgendeinen Schaden erlitt . Ohne sich weiter
um das Kind zu bekümmern, fuhr der robuste
Fahrer unerkannt davon.

Lc/ilLzäöLscke Lkronlk
Am Sonntag vormittag verließ in Ell-

Wangen  der im Hospital untergebrachte
61 Jahre alte Josef Lechler,  die Anstalt,
ohne bisher zurückzukehren. Die unter¬
nommenen Nachforschungen blieben »rfolg»
los.

»

Das 4 Jahre alte Mädchen Ella Steck
von Unterkirchberg  lOA . Laupheim)
war beim Spielen in den Mühlkanal ge¬
raten , wurde aber von dem ein Jahr älte¬
ren Töchterchen des Zimmermanns Nothelser
solange über Wasser gehalten, bis Hilfe zur
Stelle war.

Oberrechnungsrat Franz Mauz  und
Schlossermeister Hermann Fischer,  beide
in Horb  a . N.. wurden vom Jnnenmini-
sterium für die mit eigener Lebensgefahr
am 10. Februar 1934 ausgeführte mutvolle
und opferwillige Rettung eines Menschen
vom Tode des Ertrinkens öffentlich
belobt.

die Firma Friedrich Schmid.  Eemischtroaren-
oeschäft Nagold.

Der Verband der Reichsfechtschule besuchte Na¬
gold und überreichte Kaufmann Pslomm
unter Ernennung zum Oberfechtmeister ein Eh¬
rendiplom.

Die Vorarbeiten für den Weiterbau der Murg¬
talstraße von Freudenstadt nach Reichenbach
wurde beendet.

Die bürgerlichen Kollegien in Herrenberg be¬
schlossen den Bau einer Turnhalle mit Steiger¬
haus.

Die Zahnradbahn Stuttgart -Degerloch wurde
dem Betrieb übergeben.

Der ReichswirtschaMminister bittet:
Der Reichswirtschaftsminister hat folgendes

Schreiben an die obersten Landesbehörden
gerichtet:

„Im Zusammenhang mit den Maßnahmen
der Arbeitsbeschaffung ist in letzter Zeit viel¬
fach das Bestreben hervorgetreten , Grund¬
stücke in den Städten durch Ueberschreiten
der zulässigen Bebauung , z. B. Ausbau von
Dachgeschossen, Aufstockung und dergl., über
das nach den baupolizeilichen Bestimmungen
zugelassene Maß hinaus auszunutzen. Diese
Bestrebungen führen häufig zu einer Ver¬
mehrung der Wohndichte, die ebensowenig
mit den städtebaulichen und bevölkerungs¬
politischen Forderungen wie mit den Inter¬
essen des zivilen Luftschutzes zu vereinbaren
ist. Die Forderungen des Städtebaues und
des Luftschutzes verlangen die Auflockerung
der Städte und die Verhinderung eines
weiteren Anwachsens der Bevölkerungsdichte
über das nach den heutigen Anschauungen
vertretbare Maß hinaus.

Im Einvernehmen mit dem Reichsminister
der Luftfahrt bitte ich daher, die Baupolizei¬
behörden anzuweisen, bei Erteilung von
Ausnahmen oder Befreiungen von bau¬
polizeilichen Bestimmungen über die Aus-
nutzbarkeit von Grundstücken, besonders in
engbebauten Stadtteilen tunlichste Zurück¬
haltung zu üben und solchen Gesuchen nicht
stattzugeben, die mit den Forderungen einer
gesunden städtebaulichen Entwicklung und
mit den Interessen des Luftschutzes nicht in
Einklang stehen."

Oie â^elliestörriell in Württemberg
Durch Verfügung

des Retchsjögermeisterß
Nach einer Bekanntmachung des Wirt¬

schaftsministeriums über die Jagdbehörden
sind durch Verfügung des Neichsjägermei-
sters vom 17. August 1934 ernannt worden:

Rechtsanwalt Dr . Pfannenschwarz
m Ulm zum Landesjügermeister des Landes
Württemberg.  Obersorstrat Maurer
in Stuttgart zum Gaujägermeister für den
Jagdgau Nord, Forstmeister Glöckler  in
Pfronstetten OA. Münsingen zum Gaujäger¬
meister für den Jagdgau Süd.

Es umfassen: der Jagdgau Süd den gan¬
zen (früheren ) Donaukreis , vom (früheren)
Jagstkreis die Oberamtsbezirke (Kreise) Hei¬
denheim und Neresheim und vom (früheren)
L>chwarzwaldkreis die Oberamtsbezirke
«Kreise) Balingen , Oberndorf , Reutlingen.
Rottweil , Spaichingen . Sulz , Tuttlingen
und Urach, der Jagdgau Nord den übrigen
Teil des Landes.

Lüv Kilometer für eine einzige Mark
Billig nach Köln

Die Landesstelle Württemberg des Reichs¬
ministeriums für Volksausklärung und Pro¬
paganda teilt mit : Billig nach Köln — wer
will diese Gelegenheit nicht ausnützen ? Die
alte Rheinstadt mit ihrer 2000jährigen Ver¬
gangenheit , der Dom. der gemütliche Kölner
Menschenschlagund die vom 26. August bis
30. September stattfindende Ausstellung
„Unsere Saar ", das alles wird das Ziel
der Deutschen aus allen Gauen sein.

Die Saarausstellung , die in besonders ein¬
dringlicher Weise die Nöte der vom Reich
getrennten Saardeutschen zeigt, lohnt allein
schon die Fahrt . Für Vereine und Verbände,
die die Kölner Saarausstellung besuchen, hat
die Reichsbahn erhebliche Fahrpreisermäßi¬
gungen genehmigt. Unter der Voraussetzung,
daß gleichzeitig die Eintrittskarten für die
Ausstellung gelöst werden, beträgt der Fahr¬
preis 1 Pfg. pro Kilometer.

An Stammtischen ist schon öfters die Frage
erörtert worden, ob ein Gastwirt verpflichtet
ist, jeden Gast bedienen zu müssen, und ob
der Gast, falls er nicht bedient wird, Beleidi¬
gungsklage gegen den Wirt anstrengen kann.

Ein Gastwirt ist nicht verpflichtet, jedem
Gast Speisen und Getränke zu verab¬
folgen. Dabei ist es grundsätzlich gleich,
ob das Verhalten des Gastes zu Be¬
anstandungen Anlaß gibt oder nicht.

Es steht im freien Ermessen des Wirtes , ob
er den Gast aufnehmen und bewirten will
oder nicht. Es darf natürlich die Aufnahme
oder Bewirtung nicht in einer für den Gast
beleidigenden Form abgelehnt werden. Dies
muß vielmehr unauffällig und sehr vorsichtig
geschehen, da der Gast zunächst annehmen
muß. daß er in dem betreffenden Betrieb
Aufnahme findet. Wenn diese Form gewahri
ist, kann der Gast eine Beleidigungsklagi
gegen den Wirt nicht anstrengen. Auch da«
Reichsgericht hat ausdrücklich ausgesprochen
daß ein Wirt allein verfügungsberechtigt übe«

Aus Stadt und Land
Nagold, den 28. August 1934.

Hitlcrworte:
Das gesamte Erziehungswesen. Film,
Literatur , Presse. Rundfunk, sie wer¬
den alle Mittel zu diesem Zweck sein
und demgemäß gewürdigt. Sie alle
haben der Erhaltung der im Wesen
unseres Volkstums lebendigen Ein¬
heitswerte zu dienen.
Begründung zum Ermächtigungsgesetz,

23. 3. 33.

Saartreuestaffel
der Deutschen Turnerschaft

Am kommenden Samstag finden, wie schon
berichtet, die Saartreuestasfeln statt. Sie begin¬
nen mit 10 Hauptläufen an den Grenzen des
Deutschen Reiches und führen, verbunden durch
viele Nebenläufe, strahlenförmig auf den Eh¬
renbreitstein. Dort spricht der Führer aus einer
großen Kundgebung zu den Saarländern .̂ Der
Anfangsläufer jeder Staffel ist der Schlußläu¬
fer, der dem Führer die von vielen Tausenden
von Läufern getragenen Urkunden aus allen
deutschen Gauen überbringt.
Der Hauptlauf I beginnt in Eydtkuhnen mit
1778 Kilometer, Laus II in Roßberg bei Beuthen
mit 1322 Kilometer, Lauf III in Zittau mit
894 Km., Lauf IV am Hause des Führers am
Obersalzberg mit 860 Km., Lauf V an der Zep¬
pelin-Werft in Friedrichshafen mit 490 Km.,
Lauf VI in Schönau am Schlageterdenkmal mit
513 Km. Lauf VII in Ehrental bei Saarbrücken
mit 289 Km.. Lauf VIII in Gronau an der hol¬
ländischen Grenze mit 326 Km.. Lauf IX in
Helgoland mit 819 Km. und Laus X in Flens¬
burg an der dänisch-holsteinischen Grenze mit
1450 Km,

Der Hauptlauf der Schwaben beginnt in der
Zeppelinwerft in Friedrichshafen. Die Urkunde
überbringt das Luftschiff Graf Zeppelin von
den deutschen Brüdern aus Südamerika. Der
Laus, der über Nagold führt, beginnt in Tutt¬
lingen und endet in Stuttgart auf dem Markt¬
platz, wo wiederum eine große Saarkundgebung
stattfindet. Der Hauptläuser setzt dann seinen
Weg mit den Urkunden der Nebenläufe den
Neckar entlang fort und über gibt den Köcher
an die Badener.

Der Verein für Leibesübungen Nagold hat
die Ehre, eine Strecke von rund 5 Km. zu über¬
nehmen und zwar von Iselshausen bis beinahe
an die Pfrondorfer Brücke. Außerdem be¬
teiligen sich vom Kreis Nagold die Turn¬
vereine Haiterbach, Ebhausen, Wildberg, Schön¬
bronn, Sulz am Eck und er Freiwillige
Arbeitsdienst Wildberg. Erfreulicherweise stel¬
len sich auch einige Läufer der Hitlerjugend zur
Verfügung. Der Lauf wird gegen 1 Uhr durch
Nagold führen und zwar Haiterbacher-Markt-
Lalwerstraße.

Die Anwohner dieser Straße werden höflich
gebeten, anläßlich dieser gewaltigen Saartreue-
Kundgebung der Deutschen Turnerschaft zu be¬
flaggen.

Jeder ankommende Läufer ruft „Deutsch die
Saar ", jeder weiterstürmendeLäufer ruft „Heil
Hitler !".

Zuruhesetzung des Verw .-Aktars
Schwarzmaier

Mit Verw.-Aktuar Schwarzmaier,  der
heute mit seiner Familie nach Leonberg über¬
siedelt, um dort seinen Ruhestand und Lebens¬
abend zu verbringen, verliert die Amtskörper¬
schaft Nagold ihren dienstältesten Beamten. Bald
nach Ablegung der Dienstprllfung für den Ver¬
waltungsdienst kam er als junger Beamter im
Jahre 1892 als Revissionsassistent zum Oberamt
Nagold. Im Jahre 1896—97 war er als Amts¬
verweser der Oberamtspflege Nagold tätig . Am
1. September 1897 erfolgte sodann seine Bestel¬
lung zum Verw.-Aktuar. Herr Schwarzmaier
der dann im Jahre 1899 hier seinen Hausstand
gegründet hat, war ein Berufsbeamter im wahr¬
sten Sinn des Worts. 42 Jahre lang hat er treu
und unverdrossen dem Bezirk und den von ihm
zu betreuenden Gemeinden gedient. Es war
nicht seine Art. sich in der Oeffentlichkeit her¬
vorzudrängen. Bescheiden wie er war, ging er
den geraden Weg der Pflichterfüllung und jeder¬
zeit mit der Bereitschaft hierin die ganze Kraft
sinzusetzen.

Neben seinem verantwortungsvollen Haupt¬
amt war ihm auch in den Jahren 1914—20 die

ganze Kriegsfürsorge übertragen. Auch als Kas¬
sier des Bezirkswohltätigkeitsvereins und als
Mitglied der Ausleihekommission der Oberamts¬
sparkasse wußte man seine Arbeitskraft und
Sachkenntnis wohl zu schätzen. Leider hat in den
letzten Jahren seine Gesundheit zu wünschen
übrig lassen. Wenn er nun trotzdem bis zur
Erreichung der Altersgrenze ausgehalten hat, so
ist dies bei seiner Dienstauffassung wohl zu ver¬
stehen.

Wenn er nun ohne viel Aufhebens, die ihm
sicher ans Herz gewachsene Heimatstadt verläßt,
so darf er mit seiner Familie die Gewißheit
mit auf den Weg nehmen, daß ihm der Bezirk
seine Bekannten und Kollegen ein ehrendes An¬
gedenken im Herzen bewahren werden. Für sei¬
nen Ruhestand wünschen wir ihm das Beste und
baldige Wiederherstellung seiner angegriffenen
Gesundheit.
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Einheitsbriefbogen für alle dentfchen
Handwerkergliederungen

Nach einem Rundschreiben des Reichsstandes
des deutschen Handwerks sind alle Landeshand¬
werksführer, Handwerkskammern, Reichs- und
Landessachverbände, Kreishandwerkerschaften u.
Handwerkerinnungen, also alle Organisationen,
die dem Reichsstand unterstellt sind, verpflich¬
tet, fortan einheitliche Briefbogen zu verwenden.
Auf dem Musterbriefbogensind die Adresse des
Reichsstandes und das allgemeine Handwerks¬
zeichen schwarz gedruckt, während die nötigen
Angaben über die absendende Stelle in roter
Schrift erscheinen. Außer dem Handwerksabzei¬
chen, das die ständische Zusammengehörigkeit
des ganzen Handwerks betont, dürfen andere
Abzeichen im Briefkopf nicht verwendet werden.

Vor 25 Jahren (1809)
Ein Iltis , der in Hühnerställen der Freuden¬

städterstraße gegen 30 Hühnern den Garaus
machte, wurde von Feldschütz Vreyer  im Stall
der Kronenbrauerei gefangen.

Dem scheidenden Bezirksnotar Schaufler-
Nagold, wird im Easthof zum „Rößle" eine
Abschiedsfeier veranstaltet.

Eine Windhose bei Unterjettingen warf einen
beladenen Earbenwagen samt den Kühen um,
eine Frau wurde gegen einen Rain geschleudert u.
die Garben in allen Richtungen zerstreut.

An der Bahnlinie Pforzheim- Wildbad wur¬
de zwischen den Stationen Rotenbachu. Neuen¬
bürg ein Haltepunkt „Neuenbürg-Stadt " einge¬
richtet.

Zwischen der Bergbahngesellschaft und den Ee-
meindekollegien in Wildbad wurde eine Eini¬
gung dahingehend erzielt, daß die Stadtgemein¬
de die Bergbahn zum Nennwert übernimmt.

Eine Teilstrecke der Ammertalbahn wird er¬
öffnet: Eültstein erhält eine Postagentur.

Die Bahnsteigsperre wird in Württemberg all¬
gemein eingeführt.

Die großen 25-Pfennigstücke werden in Ver¬
kehr gesetzt.

Der Bierpreis erhöht sich von 10 auf 12 Pfg.
für 4/10. Liter.

Vor 58 Jahren (1884)
Die Jahresversammlung des Württ. Volks-

schullehrervereinsbrachte 600 Lehrer aus ganz
Württemberg nach Nagold.

In das Handelsregister wurde eingetragen

§ Schwarzes Brett
Parteiamtlich. NaLdrxk «erbot««.

Ahnennachweis!
Die Teilnehmer am Reichsparteitag haben

noch heute auf der Kreisleitung ihren Ahnen¬
nachweis abzugeben oder darüber, falls er noch
nicht ganz ausgefüllt ist ist. dort zu berichten.

Der Ortsgruppenleiter.

Die Ausbildung
der PO . beginnt heute Donnerstag. 23. August
1934. Antreten Punkt 8 Uhr (Kreisleitung).

Der Ausbilder.

NS.-Frauenschaft
Heute abend Spaziergang ins Rötenbad

pünktlich8 Uhr. Sammlung am Heim.
Ehemann.

lein Haus ist und zulassen oder ausschließe»
kann, wen er will.

Wenn der Gast bereits ausgenommen wurd»
bzw. wenn ihm Speisen und Getränke veraö»
reicht wurden , so besteht alsdann ein Ve«
tragsverhältnis zwischen ihm und dem Wirß
das einseitig nur dann wieder gelöst werde»
kann, wenn in dem Verhalten des Gast^
eine besondere Veranlassung hiezu gegeben ist

Falscher SesolgschastsWrer
Jugendlicher Abenteurer

In der Uniform der Hitlerjugend als Schar¬
führer — mit zwei Sternen auf der Achsel¬
klappe — ging der 20jährige Karl Thame-
rus  aus Köln-Lindenthal auf Wanderschaft
und kam über Berlin , wo er sich erst voll aus¬
staffierte, nach Hamburg, wo ihm die Achsel¬
klappen entfernt wurden, die er sich aber bei
seiner weiteren Wanderung in Köln wieder
anlegte. Zu seinen Eltern , die in letzter Zeit
in Ludwigshafen wohnten, durfte er nicht mehr
zurückkehren und so zog er dann weiter nach
Stuttgart , Pforzheim , Freuden¬
stadt , wo er sich durch Hinzufügung eines
dritten Sterns zum Gefolgschaftsführer be¬
förderte.

Auf der ganzen Wanderung durch eine große
Anzahl von Städten schlug er sich durch Dar¬
lehens- und Unterstützungsschwin¬
del  unter Mißbrauch seiner Uniform durch,
bis er endlich gefaßt wurde. Vollauf geständig
verurteilte ihn das Badische Sondergericht in
Mannheim zu einer Gefängnisstrafe von einem
lrabr.

Letzte Nachrichten
Die Berechtigung zur Saarabstimmung

Ein Vortrag im Deutschen Rundfunk
Berlin, 22. Aug. Zur Vorbereitung der Saar¬

abstimmung bringt der gesamte Deutsche Rund¬
funk heute Donnerstag, 23. August in der Zeit
von 17.38 Uhr bis 17.45 Uhr einen Vortrag zu
dem Thema „Die Berechtigung zur Saarabstim¬
mung".

Furchtbare Bluttat in den Salzburger
Bergen. — 2 Tote, mehrere Schwerverletzte

Wien, 22. Aug. Am Mittwoch ereignete sich
in den Salzburger Bergen eine furchtbare Blut¬
tat. Zwei Burschen drangen in die St. Pöltener
Hütte auf dem Felbertauernein und schossen
den Huttenwirt Fritz Steinberger, der sich ihnen
entgegenstellte, und das Vorstandsmitglied der
Sektion St. Pölten des Deutschen und Oester-
reichischen Alpenvereins, Pirtl , nieder. Beide
waren auf der Stelle tot. Die beiden Mörder
erössneten daraus auf die anwesenden Gäste ein
rasendes Pistolenfeuer. Mehrere Touristen, da¬
runter ein Holländer, sanken schwer verletzt zu
Boden. Daraus flüchteten die Verbrecher. 5 Stun¬
den nach der Tat konnten die beiden Täter,
ein 17jähriger und ein 23jähriger Bursche aus
der Steiermark verhaftet werden. Sie waren
geständig und behaupteten, die Tat im Rausch
begangen zu haben. Die Standgerichtsanzeige
wurde bereits erstattet.

Ankunft-er
ersten Enartrenesabrer in Koblenz

Koblenz, 22. August.
Im Laufe des Dienstagnachmittag trafen

aus Dortmund . München , Berlin
und Beuthen  die ersten Saartreuefahrer
mit Sonderzügen in Koblenz  ein . Die
Gauprvpagandaleitnng und zahlreiche Helfer
nahmen sich sofort der Volksgenossenan und
führten sie zum früheren Traindepot in
Koblenz-Lützel, wo für Tausende und aber
Tausende llnterkuilit hergerichtet worden ist.
Von der Gaupropagandaleitung begrüßte
Pg . Weinert  die Saartreuefahrer und
betonte, sie seien zum Rhein geeilt, um aus
dem Ehrenbreitstein zu bekunden, daß sie
eng verbunden seien mit dem Saarland . Sie
wollten den Beweis erbringen , daß die Saar¬
frage eine Frage des ganzen deutschen Vol¬
kes sei.

Meulereiverjnch
tn-er spanischen Flotte?

Paris , 22. August.
Nach einer in Paris vorliegenden Meldung

aus Cartagena (Spanien ) soll unter der
Besatzung der dort vor Anker liegenden spa¬
nischen 'Flotte ein M e u t e r e i v e r s u ch
aufgedeckt  worden sein. Die Polizei soll
28 Verhaftungen vorgenommen sowie zahl-
reiches kommunistisches Propagandamaterial
beschlagnahmt haben.
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„Krassin" rettet Wrangel -Insel -Vcfatzung
Reval , 22. August.

Wie aus Moskau gemeldet wird , ist cs jetzt
dem fowjctrussifchen Eisbrecher „Krassin" ge¬
lungen . an der Wranqel -Inlel vor Anker z»
gehen und die seit 5 Jahren  dort hau-
sende Jnselbcsatzung an Bord ',u nehmen.

Tie Besatzung, die zum größten Teil aus
sowjetrussischen Forscher» und Wissenschaft-
lichen Hilfsarbeitern besteht, war seinerzeit
für die Dauer von zwei Jahren auf die Insel
gegangen . Da es jedoch nicht gelang , über
das Eis bis zur Insel vorzudringcn , mußten
die Forscher notgedrungen 5 Jahre auf
der Insel zu bringen.  Durch die Er-
schöpsung der Batterien für die drahtlosen
Empfänger waren sie von der Außen¬
welt völlig abgeschnitten.  In¬
folge des Lebensmittelmangels haben die
Forscher unsagbare Leiden und Lualen
durchwachen müssen.

Ter Eisbrecher ..Krassin" wird am Don¬
nerstag mit den Geretteten in See gehen.

Sport
9VV Schwaben starten nach der

badischen Grenze
Die Saarkundgebung der deutschen Turner llnd

Sportler

Wie wir bereits ankündigten, wird sich in
dieser Woche in einer der denkwürdigsten
Formen die deutsche Turn - und Sportbewe¬
gung in den Dienst ihrer vaterländischen Aus¬
gabe stellen. Deutschlands Turner und Sport¬
ler wollen ihren Brüdern und Schwestern an
der deutschen Saar auf ihre Art zeigen, wie
sie sich ihnen verbunden fühlen, wie sie in un¬
erschütterlicherTreue ihren Endkamps um die
Rückgliederung des Saarlandes unterstützen.
Alle deutschen Turn - und Sportgaue werden
das Bekenntnis ihrer Treue dem besten und
obersten Sachwalter der Saardeutschen.
Reichskanzler Adolf Hitler,  in die Hand
schwören.

Zum Zeichen ihrer Opfer- und Einsatzbe¬
reitschaft tun sie es mit einer sportlichen Ge-
meinschaststat, wie sie die Geschichte des
deutschen Sports noch nicht zu verzeichnen
hat . Eine Saarland -Treuestasfel zieht in zehn
großen Säulen aus allen deutschen Gauen
zum deutschen Rhein, wo auf dem Ehrenbreit¬
stein bei Koblenz am Sonntag die große
Saarkundgebung des deutschen Volkes statt-
sindet. >
Der würltembergische Lauf
erhält dadurch eine besondere Note , als er
neben dem Treuebekenntnis der Schwaben

auch die Urkunden der sttdamerikanrschen
Turnerschaft und des deutschen Turnvereins
in St . Gallen dem Führer zu übermitteln
hat . Tie Deutschen in Südamerika sandten
diese Botschaft mit dem Luftschiff „Graf Zep-
pelin ", während die Schweizer aus St . Gal-
len sie mit Staffelläufern zum Bodensee und
mit Segelbooten nach Friedrichshofen brach-
ten. Neben dem schwäbischen Hauptlauf , der
von Friedrichshasen über Stuttgart nach
Haßmersheim führt , wo ihn die badischen
Turner und Sportler fortsetzen, gehen noch
drei Nebenläufe einher. Der Nebenlguf 5 ^
beginnt am Samstag um 8.20 Uhr in Sig¬
maringen und verläuft über Gammertingen.
Hechingen, Tübingen . Metzingen über die Fil-
dern nach Stuttgart : Nebenlauf 5 6 verläuft
über Tuttlingen (8.15 Uhr). Rottweil . Horb.
Calw , Leonberg, Stuttgart : Nebenlauf 6 von
Mergentheim (7.45 Uhr) über Crailsheim.
Aalen . Gmünd . Schorndorf nach Stuttgart.
Die Nebenläufe treffen auf dem Marktplatz
in Stuttgart um 16.42 Uhr bis 16.44 Uhr
ein, wo sie mit dem Hauptlauf vereinigt wer-
den.

Dem Start zum Hauptlauf in Friedrichs¬
hafen geht eine Kundgebung voraus , bei der
der Führer des württ . Turngaues , Studien¬
rat Dr . Obermeyer, und Dr . Dürr von den
Zeppelin -Werken sprechen werden. Der Start
zu der 284,1 Kilometer betragenden Strecke
des Hauptlaufes erfolgt in Friedrichshafen
am Samstag vormittag 6.15 Uhr. Ravens¬
burg wird um 7.21 Uhr erreicht, von hier
führt die Strecke über Waldsee . Biberach,
Laupheim (10.44 Uhr) nach Ulm. Hier wird
von Schwimmern die Donau überquert . Läu¬
fer bringen alsdann die drei Urkunden über
Luizhausen . Plochingen (15.14 Uhr) und Eß¬
lingen nach Obertürkheim. Von Obertürk-
heiin bis Untertürkheim übernehmen Wasser¬
fahrer die Beförderung . Von der Gaisburger
Brücke ab sind wieder 100-Meter -Läufe ein¬
gesetzt. die die Urkunde um 16.53 Uhr auf dem
Marktplatz in Stuttgart dem Turnkreisführer
Zeyfang überreichen. Hier wird die Staffel
für einige Minuten unterbrochen.
In Stuttgart  findet am Samstag nach¬

mittag eine Saarlandtreuekundgebung von
nachmittags 4 Uhr ab aus dem Marktplatz
bis zum Abgang des Hauptlaufes nach der
badischen Grenze um 17.13 Uhr statt.

Um 17.13 Uhr wird die Staffel über Lud¬
wigsburg . Bietigheim , Lauffen . Heilbronn
(19.55 Uhr), Jagstfeld , Gundelsheim bis zum
Bahnhof Haßmersheim fortgesetzt. Hier über¬
nehmen Turner und Sportler aus anderen
Gauen die Weiterbeförderung der schwäbischen
Botschaft , um sie in ununterbrochenem Nachi-
und Taglauf nach Koblenz zu bringen . In
Koblenz übergibt der inzwischen von Fried¬
richshafen nach Koblenz gereiste fthwäbischs
Startmann , ein Angehöriger des TV . Fried¬
richshafen , die Urkunden Schwaben - , des
TTV . St . Gallen und des Turngaucs La
Plata dem Führer.

Handel und Verkehr
Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 21.

Dezember. Zufuhr : 7 Ochsen. 28 Bullen . 9
Kühe. 64 Färsen . 172 Kälber . 8 Schafe , 348
Schweine . Preise für I Pfd . Lebendgewicht:
Ochsen a 2. 26—28, b 25. Bullen a 28—80,
b 26—27. c 24—26. Kühe b 18—20. c 15 bis
17. d 9—10. Färsen a 30—33. b 27—29. c
25—26. Kälber b 38—40, c 34—37. d 30 bis
33. Schweine b 53—54, c 51—53. d 49—51.
g 44—46 Pfg . Marktverlaus : Großvieh lang¬
sam, Kälber und Schweine mäßig belebt.
Ueberstand.

Fruchtpreise. Tuttlingen:  Weizen alt
II neue 10. Gerste alt 10, Hafer alt 10 bis
10.50 RM . pro Zentner.

Obstverkäufe. In Hausen  a . Z. (LA.
Brackenheim) wurden für das Gemeindeobst
805 RM . erlöst. Ter Durchschnittspreis de-
trug für Birnen 3.50, für Aepfel 4.50 RM.
pro Ztr . — Der städtische Obstertrag in
Schwaigern,  insgesamt 708 Zentner
hälftig Aepfel und Birnen , wurde mit einem
Erlös von rund 3850 NM . verkauft; der
Durchschnittspreis stellt sich auf etwa 7.50
Reichsmark.

Viehpreise . Ellwangen:  Farren 236,
1 Paar Ochsen 960 . 1 jüngere Kuh mit Kalb
320. I fettes Rind 310 . 1 trächtige Kalbel
390, ältere Kühe 80—160, Jungvieh V? bis
I-/e Jahre alt 70— 140 RM . — Güglin -
gen:  Kühe 250—320. Kalbeln 276. Iung-
rinder 100- 220, Jungvieh 60—120 RM. —
Gaildorf:  Ochsen 176—270. Kühe 113
bis 320. Jungvieh 61—250 RM. pro Stück.

Schwcmcpreise. O b e r st e n f e I d: Milch¬
schweine 13—21 RM. — Riedl , ngen:
Milchschwcine 15—20. Mutterschweine 90
bis 110 NM. — Tuttlingen:  Milch¬
schweine 10—14 RM . — Waldfee:
Milchschweine 16—20 RM. — B u cha u - F .:
Milchschweine 16—18 RM. — Ehingen:
Ferkel 15—20. Läufer 35—42.50. Mutter-
fchweine 90—120 RM . je Stück. — Back¬
nang:  Milchschweine 18—21 NM. —
Lndwigsburg:  Läufer 33—35. Milch-
schweine 16—23 NM. — Ob er so nt-
heim:  Milchschweine 15—20 NM. —
Spaichrngen:  Milchschweine 12—15RM. pro Stück.

Tettnanger Hopfenmarkt. Im Tettnanger
Anbaugebiet kann sofort mit dem Hopfen¬
aufkauf begonnen werden . Die Schlußscheine,
die für jeden Kauf auszustellen sind, find
in diesem Fall nachzusertigen . Der Mindest¬
preis ist auf 210 RM .. der Höchstpreis auf
320 RM . amtlich festgesetzt. Sowohl unterste
wie oberste Grenze sind unter gar allen Um¬
stünden einzuhalten . Die Pflücke nimmt
einen raschen Fortgang . Auch die schweren
Lagen haben jetzt begonnen . Die gepflückte
Ware ist von sehr verschiedener Qualität.
2000 Zentner liegen bereits bei den Produ¬
zenten. Am Platze sind 10 Einkäufer an¬
wesend.

Donnerstag , den 23. August izzz

Allgäuer Käfcprcis vom 22. A»g. Rahm-
einkauf 120 RM. bei 42Ve Fetteinheiten ohne
Buttermilchrückgabe. Preisfestsetzung der
Milchversorgungsverbände Alpenland , Ober-
land und Unterland . Weichkäse 20 Prozent
Fettgehalt , Richtpreis des Milchwirtschafts¬
verbandes Allgäu 24 NM.; normale Nach,
frage. Allgäuer Emmentaler (Richtpreis des
Milchwirtschaftsverbandes Allgäu) 1. Sorte
70—72. 2. Sorte 65—67 RM .; gute Nachfrage.

Reue Vergleichsverfahren : Julius Daj.
der.  Inh . d. Fa . Carl Blumhardt u. Cie.,
Spielwaren - und Sportgeschäft in Stutt¬
gart ; Alexander Schwa r z, Kaufmann in
Stuttgart . Inh . d. Fa . Photo -Kuckuck Ale-
xander Schwarz in Stuttgart.

Aufgehobenes Vergleichsverfahren : Mar¬
garete J lg , Inhaberin einer Schuhwaren.
Handlung in Geislingen -Altenstadt.

Aufgehobene Konkurse: Das Konkursver¬
fahren über den Nachlaß des Otto Kiemle.
Zimmermeister in Oberriexingen OA . Vatz !
hingen , wurde am 21. August 1934 auf.
gehoben.  !

Das Konkursverfahren über den Nachlaß i
des Christian Müller.  Gastwirts in !
Schwenningen  a . N., wurde am 18.
August 1934 wegen Mafsemangels eia-
gestellt.

Pforzheimer Edelmctallverkaufspreise vom
22. August . 1 Kilogramm Gold 2840. 1
Kilogramm Silber 45.40—47.20. 1 Gramm
Neinplatin 3.75, 1 Gramm Platin 96 Pro¬
zent und 4 Prozent Palladium 3.70, 1 Gr.
Platin 96 Prozent und 4 Prozent Kup¬
ier 3.60 NM.

Gmünd . Württemb . Edelmetall¬
preise  vom 22. August . Feinsilber Grund¬
preis 45.40, Feingold Verkaufspreis 2840 >
NM . je Kilogramm . Reinplatin 3.75. Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Palladium 3.70. !
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer
3.60 RM . je Gramm.

Gestorbene: Anna Barbara Wurster geb. En¬
ger, 82 I ., Baiermühle / Käthe Gauß.
17 I ., Egenhausen / Fidelia Emilie
Lreuzberger geb. Koch, 35 I ., Eutingen
(Bahnhofwirtschaft) / Adolf Zeller, Oberleh¬
rer, 56 I ., Altheim  Kreis Horb / Pauline
Rometsch. Malers Witwe , 68 I ., Wildbad.

Voraussichtliche Witterung : Ueber Mittel¬
europa befindet sich immer noch ein Hochdruck¬
gebiet, während sich im Norden ein ausgedehn¬
tes Tiefdruckgebiet befindet. Für Freitag und
Samstag ist bei zunehmender Bewölkung war¬
mes und meist trockenes Wetter zu erwarten.

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Eötz,  Nagold ; Verlag : „Gesell¬
schafter"  E .m.b.H. ; Druck: E. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. l. M. 2500

Die heutige Nummer umsaht K Seiten

Amtliche Bekanntmachung

Markungsgrenzünderung
Beihingen -Egenhaus en

Die anläßlich der Durchführung der Feldbereinigung l
Beihingen abgeschlossene Vereinbarung über die Aende-
rung der Markungsgrenze zwischen den Gemeinden Bei¬
hingen und Egenhausen (entlang des Feldwegs Nr . 45)
ist heute genehmigt worden . 1907

Nagold , den 17. August 1934.
Oberamt : Dr . Lau ff er , A .V.

Morgen Markttag und Samstag

Vlvtzvlsuppv
1919 in der „Rose ".

TeMscknlllM
aus deut kckum Gauen

Piklei-SrMsche»
jeder Art wie Briefbogen . Um¬
schläge, Postkarren, Programme
liefert ein - und mehrsarbig

zu gerechten Preisen sowie in
bester, gediegener Ausführung

Buchdruckerei

v . V . L4I8L«

Nagold Fernruf SA . 429

Druckstöcke der Abzeichen jkder
Parteiorganisation sind vorhanden

Vergebung des Lebensmittelbedarfs
der Versorgungskuranstalt Waldeck

Die Lieferung des Bedarfs der Versorgungskuranstalr
^ Waldeck bei Nagold an Verpflegungs - und Genußmitteln
^ für die Zeit vom 1. 10. 34 bis 31 . 3. 35 wird am Montag,
! den 3. September 1934 , 15 Uhr im Geschäftszimmer der
; Versorgungskuranstalt öffentlich vergeben . Ueber die zur
I Verdingung kommenden Naturalien und die Höhe des

voraussichtlichen Bedarfs , sowie über sonstige , die Verge-
j düng betreffende Fragen erteilt die Versorgungskuranstalt
! mündliche oder schriftliche Auskunft . Die als Verdingungs-
! unterlagen geltenden allgemeinen und besonderen Liefe-
i rungsbedingungen liegen bei der Versorgungskuranstalt zur
i Einsichtnahme auf ; sie können auch gegen Erstattung der
! Schreibgebühren bezogen werden . In den Angeboten sind
> die Preisforderungen möglichst in Festpreisen anzugeben,
i Die Angebote müssen in jedem Fall für eine Lieferung
! frei Küche lauten.
; Tie das Angebot enthaltenden verschlossenen Briefumschläge
! sollen mit der Aufschrift „Verpflegungsangebot " versehen
! sein und der Versorgungskuranstalt am 3. September 1934,

15 Uhr , vorliegen . Zum gleichen Zeitpunkt sind auch An¬
gebote auf Abnahme des Spülichts und der Küchenabfälle
vom 1. 10. 34 ab einzureichen.
1900 Versorgungskuranstalt Waldeck bei Nagold.

.. . . . . . . .. !
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Sechs wichtige Ratschläge für alle Störenfriede

10 two Motorräder machen Lärm

Glücklich ist der zu preisen, der sich ern
Motorrad kaufen und es unterhalten kann.
Es ist aber nicht unbedingt notwendig, dieses
Glücksgefühl nach dem Kaufe durch unnützen
Lärm, unpassende ,.Kavalierst  a r t s" an
Straßenkreuzungen und ähnliche Scherze so
zum Ausdruck zu bringen, daß der Neid und
die Mistgunst derjenigen wachgerusen wer-
den, die sich kein Motorrad kaufen können,
bzw. sich keines kaufen wollen. Es soll näm-
lich auch solche Menschen geben und ziemlich
zuverlässigen Schätzungen nach sollen sie sogar
die Mehrzahl aller aufrecht gehenden Zwei-
deiner ausmachen.

Etwas RiMjW bitte. . .
Der Motorradfahrer verfügt über ein

Transportmittel , das ihn über Raum und
Zeit erhaben macht. Folglich hat er Zeit! Es
ist also wirklich nicht schlimm, wenn er ein-
mal vor einem alten Mütterchen abstoppt,
es ruhig und ungeschoren über die Straße
gehen läßt , um nachher seine Fahrt wieder

Sie Aufgaben der SA.
Berlin , 21. August.

Der „Völkische Beobachter" veröffentlicht
einen Aufsatz Gunter d ' Alquens  über die
Aufgaben der SA . Darin heißt es u. a.:

Die Wehrmacht ist der einzige Waffenträger
der Nation . So ist es der Wille des Führers.
Der SA .-Mann ist nicht Soldat schlechthin, er
ist nichtLandskn  echt „bald für dies und
bald für das". Der SA . - Mann ist der
politische Soldat des National¬
sozialismus , der geistige Waffen¬
träger der deutschen Idee,  dessen
Weg sich immer nur ergibt aus den Lebens¬
notwendigkeiten unseres völkischen Lebens.
Seine Gemeinschaft in Ovfer und Leistung, in
Kameradschaft und Pflichterfüllung ist der
Schmelztiegel zu einer neuen Volkskamerad¬
schaft, die frei und rein ist von all den
Schlacken der Vergangenheit. Politisches Sol¬
datentum — das ist die Wegrichtung des
Marsches. Das ist ein Programm , oas Erzie¬
hung im Sinne der Weltanschauung bedeutet,
das Verzicht und Opfer heißt und das den
ganzen Menschen will und haben muß, den
Menschen, frei von ichsüchtigen Erwägungen.
Jeder einzelne Mann muß die Bedeutung
dieses Programms für sich erkennen und muß
von ihm erfüllt sein. Und niemals wird es
dann mehr möglich sein, daß die Formation
als große Gemeinschaft einmal anderen Be¬
fehlen dienen könnte als dem Leben Deutsch¬
lands und seinem aus der Idee berufenen
Führer . Wir wissen, wie nötig jeder einzelne,
jeder ganze Kerl, ganz gleich, wann und wie
er zu uns kam, ist, hier ist es unsere Aufgabe,
zu achten und zu suchen, zu werben um jedes
ehrliche treue Herz um uns , damit einmal die
Kameradschaft, verschworen auf die Welt¬
anschauung oes nationalen Sozialismus , so
fest und unerschütterlich steht, daß sie Blut-
und Lebensspender aller Wurzeln, Stämme
und Zweige unserer Volksgemeinschaft ist und
der Pulsschlag allen Lebens und aller Lebens¬
äußerung im Gleichklang mit dem Herzschlag
dieses lebenden Körper ist. Der Weg der SA.
als der großen Mutter aller Kämpfer der
Idee , hat kein Ende. Das ist die Aufgabe der
SA .: Lebender, schreitende. Nationalsozialis¬
mus zu sein. Diese Aufgabe ist eine Pflicht ohne
Ende für jeden einzelnen Mann.

fortzusetzen. Das macht sich selbst bann nett,
wenn man das Vorfahrtsrecht gehabt hätte.
Das gleiche gilt natürlich für den aus der
Seitenstraße kommenden Kraftfahrer , dem
man auch nicht immer und unter allen Um¬
ständen sein Vorfahrtsrecht beweisen muß.

. . . und keine Klwverjliche
Das elektrische Horn oder die Hupe sind

zu Zeiten ganz Praktisch und infolgedessen
nicht gerade immer entbehrlich. Falsch ist
aber, sich nun auf die pneumatische oder
akustische Wirkung gewissermaßen wie aus
einen Schneepflug zu verlassen. Einmal
ärgert es die Trommelfelle der Mitmenschen
and weiter hilft es auch nicht unter allen
Umständen. Schließlich läßt sich der Lenker
auf die Dauer auch besser am Drehgriff sest-
halten als am Hornknopf oder am Hupen¬
ball.

Aahrmualitäteti
find vom Lärm unabhängig

Es ist auch ziemlich zwecklos, den von der
Fabrik mühselig „auf leise" zurechtgemachten
Auspuff dadurch ins Unerträgliche zu multi¬
plizieren. daß man die ganze Anlage beseitigt
und sie durch ein schalltrichterähnliches Ge¬
bilde ersetzt. Die Menschheit zerfällt in drei
Teile, nämlich in solche, die nichts vom Mo¬
torrad verstehen und auch nichts davon wis¬
sen wollen. Diese werden ihrem Mißfallen
darüber in einer Weise Ausdruck verleihen,
die nur noch teilweise als flätig bezeichnet
werden kann. Die zweite Gruppe der Mensch¬
heit interessiert sich für das Motorrad und
versucht, es verstehen zu lernen. Der vom
solcherart verunstalteten Motorrad erzeugte
Krach wird sie aber eher abschrecken. Diese
zweite Gruppe zweifelt und zögert also wei¬
ter. worüber andererseits wieder die Motor¬
radfabriken und ihre Händler wenig entzückt
sind. Die dritte Menschengruppe endlich sind
die Motorradfahrer selbst, wenigstens die bei
weitem größere Hälfte, die wirklich etwas da¬
von versteht. Und diese Leute werden für den
Trommelfell-Attentäter nur ein verächtliches
Lächeln haben. Es hat sich inzwischen doch
schon herumgesprochen, daß sich die Ge¬
schwindigkeit und das fahrerische Können kei¬
neswegs im Quadrate des erzeugten Lärms
steigern lassen.

Die Knirkerborker
-er„schlechteren MW"

Man kann nicht von jedem Menschen ein
überfeinertes Geschmacksgesühl hinsichtlich
der bekleidungstechnischenGestaltung seines
Aeußeren verlangen, auch nicht vom Motor¬
radfahrer . Es ist dann immer besser, sich aus
eine gewisse Norm anstatt auf die eigene
Erfindungsgabe zu verlassen. Ein Overall
oder Ueberanzug ist immer bescheiden und
praktisch und sieht tatsächlich auch immer
gut ans , auch für die Sozia . Dieses Klei¬
dungsstück ist für den Motorradsport entschie¬
den brauchbarer als die von der „schlechteren
Hälfte" gepumpten Knickerbocker oder Bree¬
ches, die dann zusammen mit seidenen
Strümpfen und Stöckelschuhen eine Maskie¬
rung der unteren Teile dieses scheinbar un¬
entbehrlichsten „Motorradzubehörs " bilden,
daß breiteste Kreise der Oeffentlichkeit. auch
der motorradfahreuden , sich das Lachen kaum
verbeißen können.

Anseben und Schnei- ist zweierlei!
Es gibt in Deutschland rund 850 000 Mo¬

torradfahrer . Und es werden hoffentlich bald
noch viel mehr sein. Unter diesen gibt es viel¬
leicht 10 000 Jünglinge , deren Anpassungs¬
vermögen an die Mitmenschheit gering ist.

-Sre lassen sich von der irrigen Anschauung
mcht abbringen, daß mit „Angeben", Radau
und Rücksichtslosigkeit, die sie mit Schneid
verwechseln, für den wunderschönen Motor¬
radsport geworben werden könne. Unter den
Folgen dieser durchaus irrtümlichen Lebeus-
anschauung seufzen die anderen 840 000 Mo¬
torradfahrer . Zu welcher Hälfte willst Tu ge¬hören?

Bettler , die ein
Vermögen erwarben

Ein Beruf für Arbeitsscheue

Das Neuhorker Erbschaftsgericht hat so¬
eben über einen in vieler Hinsicht merkwür¬
digen und interessanten Fall entschieden. Er
betrifft eine Bettlerin im wahrsten Sinne
des Wortes , die vor kurzer Zeit an einer
Vergiftung, die sie sich beim Genuß von
Speiseabfällen zugezogen hat , verstarb und
ein Vermögen von sage und schreibe 62 000
Dollars , nach jetzigem Kurs also über
150 000 RM.. hinterließ.

Dieses Vermögen, dessen Genuß zu einem
behaglichen Leben ohne alle Sorgen ausge¬
reicht hätte , hat sich die Verstorbene dollar-
und centweife zusammengebettelt. Den größ¬
ten Teil „erbettelte" sie sich allerdings in
jenen Jahren der höchsten Konjunktur , als
der einzelne Dollar in Neuhork nicht viel
galt . Das Geld lag damals zwar auch in
Neuhork nicht auf der Straße , aber es wurde
leicht verdient und leicht ausgegeben. Wie
leicht, erkennt man eben am Fall dieser Bett¬
lerin . die sich 62 000 Dollars zusammen¬
bettelte.
Ein verrücktes Testament

Man hört eigentlich nicht gerade selten
von solchen und ähnlichen Fällen . Aus den
großen Städten aller Länder vernimmt man
bisweilen die seltsame Kunde von solchen
Bettler - Millionären,  die allgemein
ihres Elends wegen bemitleidet werden und
dann sehr oft reicher waren , als die meisten,
von denen sie milde Gaben erbettelten.

Bekannt geworden ist der Fall jenes Bett¬
lers angeblich deutscher Abkunft, der vor
zwei Jahren in Meran starb und sein Ver¬
mögen der chinesischen Regierung „zur D e-
kämpfung Europas"  hinterließ.

Nicht minder bekannt i't der Fall jenes
Mailänder Bettlers , den man eines Tages
kok in seiner Dachstube auffand und begra¬
ben wollte, als man in den Taschen und im
Futter seines gänzlich zerschlissenen Mantels
fast 100000 Lire  in Banknoten fand.

Es hat keinen Zweck, diese Fälle, die einem,
wie schon gesagt, immer wieder bekannt wer¬
den. aufmarschieren zu lassen. Sie gleichen
sich fast alle aufs Haar : niedrige Spekula¬
tion auf das Mitleid der Menschen. Betteln
als ein verhältnismäßig einfacher und mit
gar keiner Arbeit  verbundener Weg,
um reich oder wenigstens wohlhabend zu
werden. Wieviele ungezählte Fälle mag es
wohl geben, daß Leute dieser Art überhaupt
nicht ans Licht des TageS treten, sondern
eines Tages , wenn die zusammengebettelte
Summe rund genug erscheint, einfach Schluß
machen und fortan das behagliche Leben
eines ehrsamen Rentiers  führen . Man
darf sogar annehmen, daß diese Fälle gegen¬
über denen, die durch einen merkwürdigen
Zufall zur Kenntnis der Oeffentlichkeit ge¬
langen . in der Mehrzahl sind.

Deutschland hat aufgeräumt
In Deutschland  hat man seit einem

guten Jahre energisch Front gegen das Be-
rufsbettlertum gemacht. ES gibt vielleicht
überhaupt kein Land in der Welt, in dem
man so wenig und so selten von Bettlern
belästigt wird , wie in Deutschland. Wer die
Zustände nach dieser Richtung, wie sie vor
etwa zwei oder drei Jahren herrschten, noch
in guter Erinnerung hat , der wird ohne wei¬
teres den Fortschritt  zugeben und
dankbar anerkennen.

Berufsbettler werden in Deutschland nicht
mehr geduldet. Möglich, daß wir deswegen
vielleicht um einen „romantischen" Reiz
ärmer geworden sind, aber es gibt niemand,
der hier die alten Zustände wieder herbei¬
wünschte. In Deutschland gilt grundsätzlich
der Satz, daß nur der Daseinsberechtigung
hat , der bereit und guten Willens ist. dem
VolkSganzen nützliche Arbeit  zu
leisten. Wer aus unverschuldeten Gründen
nicht in der Lage ist. zu arbeiten , wird von
der öffentlichen Hand unterstützt. Ein Bett¬
ler aber, der arbeitsfähig ist. aber nicht ar¬
beitswillig. gehört ins Arbeitshaus , um erst
einmal wieder an die einfachsten Grundlagen
des menschlichen Daseins erinnert zu wer¬
den. Die allermeisten Berufsbettler der ver¬
flossenen Zeit waren arbeitsfähig.

Bei uns wird es also keine Bettlermillio¬
näre . wie in den eingangs geschilderten Fäl¬
len. geben. Dafür aber ist uns der Anblick
von Bettlern erspart , wie man sie anderswo
zerlumpt , schmutzig und verfilzt entrisst . Ge-
stalten, die eben auf keinen Fall geeignet
sind, dem Fremdenverkehr als Aushänge¬
schild »u dienen.

Was viele nicht wissen
Ein Tropfen von wasserreicher Blausäure ist

imstande, einen Menschen zu töten.
Eine kräftige Eiche oder Pappel atmet täglich

etwa 75 Liter Wasser aus.
Die Insel Kandia lieferte im Mittelalter

jährlich 200 900 Fässer Wein nach Venedig.
Steckbriefe gab es schon im Jahre 25 v. Ehr.
Die Western Avenue in Chikago ist mit ihrer

Länge von 30 Kilometern die längste Straße
der Welt.

Die Strecke London Paris ist für Flieger in
der Nacht mit zehn Leuchttürmen versehen.

Zeitschriftenschau
Fliegende Frauen.

Zum zweiten Mal würdigt die „Deutsche Flug¬
illustrierte" in diesem Jahre durch eine Son¬
dernummer die Verdienste der „fliegenden
Frauen" in aller Welt. Die bedeutendsten und
bekanntesten Fliegerinnen erscheinen im Bild.
Wir lerne die Teilnehmerinnen an dem kom¬
menden Flugzeugrennen England—Australien
kennen, folgen den „fliegenden Samariterinnen"
in der UdSSR . Wing's around the World" be¬
titelt sich ein weiterer Artikel, der neues Ma¬
terial über den Weltverband der Fliegerinnen,
die „Women's International Association of
Aeronatics" und die letzte Hauptversammlung
der Organisation veröffentlicht, bei der be¬
kanntlich Thea Rasche wieder zur Vizepräsiden¬
tin der WJAA. gewählt wurde. Zwei Kurzge¬
schichten„Rositten 1934" und „Mein Fallschirm¬
absprung ins Mittelmeer" befassen sich mit den
Gebieten Segelflug und Fallschirm. „Wehrhafte
Frauen" zeigt an Hand ausgezeichneten Bild¬
materials weibliche Amazonen in den verschie¬
denen Staaten und schließlich findet die Jugend
wieder Anleitung und Anregung in dem neuen
Kapitel der Serie : „Wir bauen ein Modellflug¬
zeug". Kurz, wieder ein Heft, das sich viel
Freunde erwerben wird und das in der Buch¬
handlung G. W. Zaiser in Nagold für 20 I
vorrätig ist.
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Dr . ,Erika Hellmann hatte aufmerksam
zugehört.

Jetzt nickte sie übereinstimmend mit dem
Kopf.

„Selbstverständlich, Herr Direktor, ich
habe alles verstanden. Wann soll ich meine
Revisionsreise antreten ?"

„Nächste Woche. Fräulein Dr . Hellmann,
Es liegt mir vor allem daran , daß Sie auch
bei den kleinen süddeutschen Bankfilialen
einmal die Statistiken Prüfen, es kommt mir
aus eine theoretische und Praktische Kennt¬
nis über die Lage unserer Kleinstadtbanken
ganz besonders an . . ."

Eine Weile war es still in dem großen,
fürstlich eingerichteten Privatbüro des Direk¬
tors der Vereinigten Großbanken A.-G.
Direktor Overberg ging überlegend im
Raum auf und ab. Erika Hellmann wartete
geduldig, sie wußte, daß man den Ueber-
legenden nicht stören durste.

Jetzt hob er den Kops.
„Ja . das war also alles. Fräulein Dr.

Hellmann. Alles andere werde ich Ihnen
durch eine Stenotypistin notieren lassen . . ."
Jetzt flog ein Lächeln über die scharfgeschnit¬
tenen Züge. „Nach dem alten Grundsatz:
Was ich schwarz aus weiß besitze, kan« ich
aetroü nach Hause tragen . . ."

„Diesmal in die Fremde . . .". meinte auch
Erika Hellmann, heiterer und gesprächiger
als sonst. Direktor Overberg lächelte ihr zu.

„Ich kann jetzt gehen, Herr Direktor?"
„Gewiß. Fräulein Dr . Hellmann. Gute

Reise und besten Erfolg. Vergessen Sie nicht,
mir regelmäßig zu berichten und melden
Sie sich sogleich nach Ihrer Rückkehr wiederbei mir !"

Erika erhob sich und verbeugte sich leicht.
Der Blick ihres Vorgesetzten glitt in dis¬
kreter Musterung über die schöne, schlanke
Gestalt der jungen Volkswirtin , hinauf zu
dem ausdrucksvollen, etwas blassen Gesicht,
über dem sich eine Fülle glänzendbraunen
Haares bauschte. Wie ungewöhnlich schlicht,
ja . fast ärmlich die junge Akademikerin ge¬
kleidet war ! Es war , als fühle Erika Hell¬
mann die Gedanken ihres Direktors . Lang¬
sam kam eine brennende Röte in ihr Ge¬
sicht. Das sehr einfache schwarze Trauer¬
kleid, das sie trug , war allerdings unge¬
wöhnlich schlicht und wirkte abgetragen und
verbraucht . Demütigend und schmerzlich
empfand Erika Hellmann die große Kluft,
die sie von dem Mann ihr gegenüber trennte.
Er war schon im Abendanzug, an der leuch¬
tendweißen Hemdbrust strahlten ein paar
Brillanten in grünlichem Feuer , der ele¬
gante Smoking stand der großen kraftvollen
Gestalt des Mannes gut ; er wirkte sehr ge¬
pflegt, und das an den Schläfen leicht er¬
graute Haar gab den starkgeschnittenen,
festen Zügen etwas Fesselndes, Interessan¬
tes. Er stand nun vor ihr und stützte die
große, gepflegte Hand auf den Schreibtisch,
im matten Licht schimmerte ein schwerer,
kostbarer Ring auf.

Erika Hellmann wandte sich zum Gehen.
„Noch eins. Fräulein Hellmann!" An der

Tür erreichte sie noch einmal die Stimme
Overbergs.

„Sie sind nun ein halbes Jahr bei mir,
Fräulein Dr . Hellmann. Ihre volkswirt¬
schaftlichen Arbeiten waren bisher sehr zu¬
friedenstellend. Ich hatte schon längere Zeit
an eine kleine Gehaltsaufbesserung für Sie
gedacht. Sie können sie sich mit Ihrem Ge¬
halt und den Reisespesen für ihre Jnstruk-
tionsfahrt an der Kasse auszahlen lassen. ."

Erika Hellmann wandte sich zurück. Ein
Helles Leuchten war in ihre klaren, grau¬
grünen Augen gestiegen. Ein ehrliches, herz¬
liches „Danke" kam von den blaßroten Lip¬
pen. Freimütig streckte sie dem Vorgesetzten
ihre schlanke, schmale Rechte hin. die er
freundlich ergriff. Noch ein leichtes Kopf¬
neigen. dann klappte leise die Doppeltür ins
Schloß.

Auf der Trepve zu den unteren Räumen,
die auch das kleine volkswirtschaftlicheBüro
bargen, in dem sie arbeitete, traf sie mit
einer Dame zusammen. Die sehr elegante
Erscheinung der Fremden war in diesem
Hause der Arbeit zum mindesten ungewöhn¬
lich.

Jetzt hatte die Fremde sie erreicht. Eine
weiche, klingende Stimme fragte sie: „Wie
komme ich zu Herrn Direktor Overberg?"

Erika Hellmann wies ihr den Weg. Wäh¬
rend die Fremde aufmerksam zuhörte, glitt
Erika Hellmanus Blick über die Erscheinung
der Fragenden , und auf einmal erkannte
sie sie auch. Das war also Evelyn Ostin,
die Braut des Direktors . Das Bild der ge¬
feierten Schauspielerin hing ja in allen
Schaufenstern, tauchte immer wieder in illu¬
strierten Blättern auf. Es war ein unge¬
wöhnlich schöngezeichnetes Gesicht, das sie
vor sich sah; leuchtend und klar, von kind¬
lich anmutigem Reiz und doch wieder einer
reifen Süße , die auf den ersten Blick bezau¬
berte. Lässig hing ein kostbarer Zobel über
ldie schmalen Schultern , seltsam nahmen sich

in der nüchternen Atmosphäre deS Trep¬
penhauses das mit schimmernden Perlen be¬
setzte Abendkleid und die glitzernden Brokat-
fchuhe aus.

Erika Hellmann wandte sich noch einmal
zurück. Zum ersten Male überkam sie ein
Gefühl des Neides. Sie schüttelte die unedle
Regung ab. aber der Gegensatz hatte sie aus
irgendeine empfindliche Art getroffen und
verletzt. Müde griff sie zur Klinke ihres
Zimmers und trat ein.

Der Prokurist Abel stand im Zimmer.
„Na, Sie haben's ja erreicht", sagte er

spöttisch. „Ich weiß schon Bescheid! Die
Gnädige macht auf Kosten des Bankhauses
eine Süddeutschlandreise! Ja . ja . die Frauen
verstehend, dem Alten um den Bart zu ge¬
hen! Das ist das erstemal, daß eine weibliche
Angestellte die Revisionsreisen übernimmt "!

„Ob nun ein männlicher oder weiblicher
Volkswirt diese Revisionen übernimmt , ist
schließlich gleichgültig", sagte Erika bebend
vor Zorn über den häßlichen Angriff.
„Direktor Overberg hat mir eben noch ge¬
sagt, daß er mit meinen Leistungen zufrie¬
den ist. Ich hoffe, das genügt auch Ihnen,
Herr Abel!"

„Nehmen Sie 's doch nicht gleich tragisch,
wenn ich Ihnen was sage! Soll mich ja
freuen, wenn Sie was erreichen. Fräulein
Dr . Hellmann, wirklich." Er legte die Hand
aufs Herz und versuchte, sie offen anzu¬
blicken. Geekelt wandte sich Erika ab. Sie
hatte den Mann längst durchschaut und sein
aus Mißgunst und geschäftlicher Eifersucht,
aus häßlichem Strebertum und lüsterner
Neugier gemischter Charakter widerte sie
immer von neuem au. „Ich habe noch zu
arbeiten , Herr Abel", sagte sie verabschie¬
dend. „Sie wissen ja, ich reise schon in den
nächsten Tagen . . ."

Fortsetzung folgt.
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Wörttembers zisa«««, Mdem WaWei; FMe»mder SpitzeM . Woome»
Wir verfallen heute gewiß nicht in de«

Fehler und stellen etwa wahlarithmetische
Betrachtungen an, wie es in den Zeiten der
Parteienherrschaft üblich war . Neunzig Pro¬
zent des deutschen Volkes haben am
19. August dem Führer die selbstverständ¬
liche Treue bewiesen und dieser überwäl¬
tigende, in der Geschichte noch niemals ver¬
zeichnet? Vertrauensbeweis macht alle
mathematischen Wahlbetrach¬
tung  e n ü b e r s l ü s s i g. Es ist aber trotz¬
dem verständlich, wenn heute, nach diesem
kurzen, aber mit aller Krast vorbildlich ge¬
führten Wahlkampf die deutschen Gaue ver¬
gleichende Betrachtungen darüber anstellen,
wie sie sich geschlagen haben und ob die
uräfte auch überall richtig eingesetzt wurden.

Für Württemberg  können wir von
vornherein sagen, daß die vorbildliche Zu¬
sammenarbeit aller Formationen der Be¬
wegung dieses glänzende Ergebnis gezeitigt
hat . Wohl sagt die Statistik , daß wir , nach
der Wahlbeteiligung betrachtet, in der Reihe
der Wahlkreise mit 97,5 Prozent an drit¬
ter  Stelle stehen. Und weiterhin sagt die
Statistik , daß wir in den Prozenten der Ja-
Stimmen an fünfter  Stelle stehen. Man
muß sich aber hüten , diese Zahlen absolut
zu betrachten, vielmehr muß man sich in die
Gefilde einer gereinigten Statistik
begeben.

Und da zeigt es sich nun , daß die Wahl¬
kreise, die sowohl bezüglich der Wahlbeteili¬
gung als auch hinsichtlich der Ja -Stimmen
vor uns rangieren , fast durchweg weit
weniger Wahlbeteiligte haben.

So zählt der Wahlkreis Pfalz  beispiels¬
weise nur rund 650 OVO Wahlberechtigte,
während Württemberg 1 850 000 zählt . Der
Wahlkreis Potsdam  H zählt wenig
mehr als 1 Million , der Wahlkreis Ost¬
preußen  nur 1,4 Millionen , der Wahl¬
kreis Frankfurt  a . d. Oder auch nur
wenig mehr als eine Million . Nur der Wahl¬
kreis Franken  kommt der Zahl unserer
Wahlberchtigten am nächsten. So gesehen,
verbessert sich selbstverständlich auch das Er¬
gebnis des Wahlkreises Franken , mit dem
Württemberg in dem friedlichen Wettbewerb
an die Spitze tritt.

Gerade in unserem Lande war der mehr
als ein Jahrzehnt lang währende Kamps
für die nationalsozialistische Bewegung be¬
sonders hart . Jedes einzelne Dvrf , jedes
Landstädtchen, jede größere Stadt mußte in
zähem Ringen erobert werden. Wir brau¬
chen den alten verdienten Kämpfern , die im
Glauben an die Idee stets zuversichtlich in
alter Schwabentreue zur Hakenkreuzfahne
standen, die einzelnen Kampfphasen um die¬
ses einstmals restlos von der Demokratie
und vom Zentrum beherrschte Land nicht zu
wiederholen. Nachdem aber im Zuge der
nationalsozialistischen Revolution die letzten
Bollwerke des schwarz-roten Shstems genom¬
men waren , öffneten sich auch bereitwilligst
die Herzen für die Idee des Nationalsozialis¬
mus . Und gerade in der jetzt hinter uns
liegenden Wahl hat sich in fast allen Gegen¬
den unseres Landes die im Sprichwort be¬
rühmte Schwabentreue bewährt.

Württemberg gehört dem Führer und der
Führer soll an uns Württembergern seine
Freude haben.

Es verlohnt sich übrigens bei der Be¬
trachtung des Wahlergebnisses auf die ein¬
zelnen Oberämter  rückschauend noch
etwas näher einzugehen. Als charakteristi¬
sches Kennzeichen der Abstimmung kann man
Herausstellen, daß die Landgemeinden und
die Kleinstädte im Reich im allgemeinen
bester abgestimmt haben als die Großstädte.
Naturgemäß haben sich in den großen
Städten , wo eben die ganzen Lebensverhält¬
nisse weniger übersehbar sind, einige wenige
politische Widerstandsnester des vergangenen
Systems allerdings in scheuer Zurückgezo¬
genheit stärker gehalten als auf dem Land.
Diese Tatsache muß berücksichtigt werden,
wenn man die Wahlbeteiligung und die Ja-
Stimmen prozentual vergleicht.

Wir können durchweg feststellen, daß eine
große Zahl von Oberämtern mitüber 9 9
Prozent an der Wahl beteiligt
war  und zwar die Oberämter Calw,
Maulbronn Neuenbürg . Hall,
Mergentheim und Sulz.  Der weitaus
größte Teil weist eine Wahlbeteiligung zwi¬
schen 98 und 99 Prozent aus. und zwar der
Reihe nach die Oberämter Oehyingen Mar-
dacki Ellwanaen . Neckarsulm. Heilbronn

Neeresheim, Besigheim, Wangen , Freuden¬
stadt, Nürtingen , Horb Künzelsau , Gera-
bronn , Leonberg, Münsingen, Saulgau,
Geislingen . Urach Crailsheim , Kirchheim,
Tübingen . Welzheim, Sigmaringen , Obern¬
dorf. Balingen , Nagold, Gaildorf , Schorn¬
dorf. In den restlichen Oberämtern , darunter
auch S t u t t g a r t - A m t. wurde in der
Hauptsache mit 97 und nur in wenigen mit
96 Prozent abgestimmt. Die Stadt Stuttgart
steht mit 95,2 Prozent am Ende dieser Liste.

Aber auch bei Stuttgart  sind verschie¬
dene Dinge zu berücksichtigen. Im Kranz
der deutschen Großstädte steht Stuttgart
zwar an sechster Stelle.  Jedoch haben
äußere Umstände auf das Ergebnis der Ab¬
stimmung in Stuttgart erheblich eingewirkt.

So fiel für Stuttgart der Abstimmungstag i»
die Hauptreisezeit, während in Norddeutsch¬
land die Schulferien und damit die Hauptreise¬
zeit schon vorher abgeschlossen waren. Es
mußten daher in Stuttgart nicht we¬
niger als 52000 Stimmscheine,
also für über ein Sechstel aller Stimmberech¬
tigten, ausgestellt werden. Man kann anneh¬
men, daß durch den Ausfall dieser Wähler das
Ergebnis in Stuttgart ungünstig beeinträchtigt
worden ist.
Gemeinden mit 1VV Prozent Ja -Stimmen

Doch wie wir schon verschiedentlich gemeldet
haben, draußen auf dem Lande sind hundert¬
prozentige Abstimmungs- u. hundertprozentige
Ja -Ergebnisse keine Seltenheit gewesen. Aus

Dank und Anerkennung
kür Schwabens Treue

M Ile!». 8MM Skietklch Schmidt
Das württembergische Volk hat seine Treue

zum Führer am 19. August klar und ein¬
deutig bewiesen. In einem zähen, oft aus¬
sichtslosen Kampf hat die nationalsozialistische
Bewegung in Württemberg ein Jahrzehnt
lang um die Herzen und Hirne aller Bauern
und Arbeiter und aller Schassenden gerun¬
gen. In einer propagandistischen und or¬
ganisatorischen Arbeit, die ihresgleichen sucht,
haben alle Politischen Leiter, alle SA .-Füh-
rer und SA .- sowie SS .-Männer im Laufe
der letzten Jahre die Bewegung fest ver¬
ankert. Der Stab von bewährten Kreis¬
leitern und Ortsgruppenleitern hat es er¬
möglicht, das einmal gewonnene Vertrauen
des Volkes zu halten , und versetzt uns auch
jederzeit in die Lage, das Volk zu einer kla¬
ren politischen Entscheidung auszurufen.

Das Ergebnis vom 19. August, das der
Gau Württemberg und zugleich das ganze
Land Württemberg dem Führer melden
konnte, ist das Verdienst der aus¬
bauenden Arbeit der Regierung,
vor allem aber auch das Verdien st der
Politischen Leiter und Partei¬
genossen;  vom einfachsten Parteigenossen
angefangen bis hinauf zu unserem Partei¬
genosten Reichsstatthalter Murr.

Voraussetzung dieses Sieges war weiter
die einmütige Geschlossenheit
sämtlicher Gliederungen der Partei und das
kameradschaftliche Zusammen¬
arbeiten  all dieser Gliederungen.

Daß in diesem Wahlkampf die alten natio¬
nalsozialistischen Hochburgen, wie der Ho¬
henloher Bezirk und der Schwarz¬
wald  von neuem ihre Treue zum Führer
glänzend unter Beweis gestellt haben, ist
nicht verwunderlich. Aber auch Bezirke, in
denen die Bewegung organisatorisch noch
jung ist, haben sich kraft der Beweglichkeit
und der Tüchtigkeit der dortigen Partei¬
genostenschaft gut behauptet.

Auch die Landeshaupt st adtStutt-
gart,  die früher ein ausgesprochen mar¬
xistisch-liberales Gepräge hatte , steht unter
den deutschen Großstädten an siebter Stelle.
Was ein solches Ergebnis bedeutet, kann nur
der ermessen, der die Bewegung in der¬
artigen Großstädten mitausgebaut hat.

Daß die Erfolge in Stuttgart für immer
mit dem Namen unseres toten Parteigenossen
Maier  verbunden sind, sei hier noch ein¬
mal ausdrücklich festgestellt.

Wenn da und dort das Ergebnis zu wün¬
schen übrig ließ, so wird es die Gauleitung
als ihre vordringlichste Au/gabe ansehen, die
Gründe zu erforschen und die Ursachen klar¬
zustellen. um dafür zu sorgen, daß etwa
vorhandene Wider st ände und
Hemmungen,  wo sie auch sein mögen,
rücksichtslos ausgetilgt  werden.

Für die Partei war dieser kurze Wahl¬
kampf eine Krast- und Nervenprobe aller¬

ersten Ranges . Jedem unserer Parteigenossen
war es eine selbstverständliche Pflicht, mit¬
zuarbeiten . damit sich keiner der württem-
bergischen Volksgenosten aus der Gemein¬
schaft Adolf Hitlers ausfchließt.

Parteigenossen! Parteigenossinnen!
Auch heute gilt der Ruf, wie nach jeder

Schlacht: Bindet den Helm fester!
In Nürnberg zum Reichsparteitag wollen

wir dem Führer durch Disziplin und
Haltung  beweisen , daß wir in seinem
Sinn tätig waren und auch in Zukunft
tätig sein werden.

Dem württembergischen Volk sprechen wir
für seine pflichtbewußte Haltung und sein
treues Bekenntnis zum Führer unsere
Anerkennung  aus . Die Partei ver¬
spricht, nichts anderes als Aufgabe zu kennen,
als dem Führer Adolf Hitler zu dienen , für
das Wohl des deutschen Volkes einzutreten.

In diesem Sinne , Parteigenosten und
Volksgenosten, gehen wir wieder gemeinsam
an die Aufgaben, die uns der Führer gestellt
hat und in Zukunft noch stellen wird.

Es lebe der Führer!
Es lebe Deutschland!

technischen Gründen müssen wir es «nS ver¬
sagen, die große Zahl der Gemeinden aufzu¬
zählen, in denen alle wahlfähigen Einwohner
sich geschlossen zum Führer bekannt haben.
Diese Tatsache ist für unser Württembergs»
Land besonders charakteristisch; diesem Um¬
stand ist es auch zu verdanken, daß beispiels¬
weise das Oberamt Heilbronn  98 Prozent
Ja -Stimmen zu verzeichnen hatte. Ihm folgen
mit 97,9 Prozent , mit 97,5 und 97,1 Prozent
die Oberämter Oehringen , Gerabronn
und Gaildorf,  jene rein bäuerlichen Ge¬
biete, die schon immer als Hochburgen des
Nationalsozialismus bezeichnet werden konn¬
ten. Würdig reihen sich daneben Nagold (96,7
Proz .) , Calw (96,4) , Crailsheim (96,1) , Le¬
onberg (96,1) , Backnang (95,8) , Maulbronn
(95,7) , Nürtingen (95,6) , Brackenheim (95,5) ,
Schorndorf (95,5) , Herrenberg (95,5) , Welz¬
heim (95,4) , Hall (95,3) , Sulz (95.2) , Kirch-
Heim-Teck(95,1) , Vaihingen-Enz (95,1) , Mar-
buch (95,0) und Besigheim (95,0 Prozent ) .

Ein großer Teil der Qberämter liegt weiter¬
hin über dem Reichsdurchschnitt
und nur wenige liegen unter 90 Prozent . Es
sind dies die ehemals zentrümlichen Gebiete
Biberach, Riedlingen, Laupheim, Saulgau,
Ellwangen, Spaichingen, Waldsee, Rottweil,
Tettnang , Leutkirch und Wangen i. Allgäu.
Aber auch in diesen Teilen des Landes, die sich
bekanntlich dem Nationalsozialismus am
längsten verschlossen, und wo die Aufklärungs¬
arbeit ungewöhnlich viele Widerstände zu über¬
winden hatte, bewegen sich die Prozente für
Ja -Stimmen zwischen 83 und 89 Prozent . Ein
schlagender Beweis dafür , daß diese ehe¬
mals zentrümlichen Domänen
restlos für den Nationalsozialis-
musgewonnensind.  Denn die wenigen
Nein-Sager in diesen Teilen des Landes sind
völlig bedeutungslos, genau so bedeutungslos,
wie es die Nein-Sager im ganzen Reiche sind.
Die Geschichte wird es einmal als ein unge¬
wöhnliches Ereignis bezeichnen, daß sich
90 Prozent eines 70-Mllionen -Volkes geschlos¬
sen zur positiven Mitarbeit bekannt haben.
Wir W ü r t t e m b e r g e r aber wollen
weiter nichts als in dieser großen
Armee das Vordei - treffen führen.
Diesen Anspruch legt uns als Verpflichtung
die Geschichte auf.

3n uns selbst allein liegt die Zukunft
des deutschen Volkes . Durch eigene
Arbeit , durch eigenen Fleiß , eigene Be¬
harrlichkeit werden wir wieder empor¬
steigen, wie auch die Völker , einst auch
Deutschland, nichts geschenkt erhielten,
sondern selbst sich schaffen mußten.

IltOI k IIIILKP

Adolf Hitler ilt Deutschland-
und Deutschland lft Adolf Hitler

EI«eErklärm dv Mm du" der MW»Melle
In der „Deutschen Presse", dem Organ

des Reichsverbandes der Deutschen Presse,
veröffentlicht der Leiter des Reichsverbandes
der Deutschen Presse nach der Volksabstim¬
mung folgende Ausführungen:

Das deutsche Volk hat am 19. August ein
überwältigendes und imponierendes Bekennt¬
nis zur Staatsführung Adolf Hitlers ab¬
gelegt. Im Führer der NSDAP , ist Volk
und Reich zur unlösbaren Einheit verschmol¬
zen. Adolf Hitler ist Deutschland
und Deutschland ist AdolfHitler.

Die deutsche Presse, geeint im national¬
sozialistischen Staatsgedanken , hat die Ge¬
nugtuung , daß sie zu ihrem Teil an der
Vorbereitung des gewaltigen Abstimmungs¬
erfolges Mitwirken durste. Reichspropa¬
gandaminister Dr . Goebbels  hat der
Presse für ihre „vorbildliche, vom Geist der
Verantwortung für Volk und Führer ge¬
tragene Arbeit" seinen Dank aussprechen
lassen. Wir Schriftleiter der deutschen Presse
dürfen in dieser Anerkennung die Bestäti¬
gung für die Richtigkeit der grundlegenden
Neuorganisationen des deutschen Jour¬
nalistenstandes sehen. Der Abkehr von den
chaotischen Zuständen des früheren deutschen
Pressewesens ist der Neuaufbau im Geist der
journalistischen Disziplin, der Verantwor¬
tung vor der Nation und vor den Trägern

ihrer Autorität gefolgt. Die Presse ist nicht
mehr Selbstzweck, sondern dienendes Glied
der Volksgemeinschaft.

Auch in diesem Sinne ist der national¬
politische Erfolg des 19. August Beweis
dafür , daß die deutsche Presse allen Herab¬
würdigungen Uebelwoüender im Auslande
zum Trotz heute auf dem richtigen Wege sei.

Dieses Bewußtsein soll uns aber auch
gleichzeitig Ansporn sein, uns mit vermehr¬
ten Kräften unserer verantwortungsvollen
Ausgabe zu widmen. Der Dienst am Volk
wird für den deutschen Schriftleiter künftig
mehr denn je gleichbedeutend sein mit dem
Dienst am Führer und Oberhaupt des
Reiches. Denn niemandem ist die deutsche
Presse zu mehr Dank verpflichtet, wie dem
Führer , der allein durch seine geschichtliche
Tat der nationalen Revolution die Voraus¬
setzung schuf für die Ueberwindung der jour-
nilistischen Disziplinlosigkeit und Verwahr¬
losung der früheren Zeit.

Darum ist es uns ein Gewiffensbedürfnis,
heute in dankbarster Gesinnung das Gelöb¬
nis treuester und immerwährender Pflicht¬
erfüllung für den Führer Deutschlands zu
erneuern . Es lebe Adolf Hitlerl Es lebe der
Führer!

gez. Weiß.  Leiter des ReichsverbandeS
der Deutschen Presse.
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